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Sonntag, den 12. (24.) November 1895. 15. Jahrgang. 10 


Lodzer Tageblall 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna - (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufaripts merden zig zurkägeneht. 
Rebaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Aub lande übernimmt Inſertionsaufträge: Haazenstein 
& Vogler A.-G., 9 Königsberg 1./P. oder diren 
Filtalen 
In Warſchan: Unger’s Warſchauer Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 


u Noskau: L. Schal ert, L. und E. Metal & Co. 


ding f . F . eld, | 
für Reklamen 15 Kop. 
Breiß eines Exemblars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


NWO CNC XC 


A. KANTOR, 


Lodz, Petr ikauer⸗Straße. & 
Magazin von Brillanten, Gold: und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 8 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen u. |. w. * 
Goldene Schmuckſachen, Eigarren-, Cigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 


Reelle, jeite Pre iſe. 5 
KOHLE 


Abonnements für Lodz: 
Jührlich 8 Nöl., halbj. 4 Mbi., niertelj. 2 RBL, 
monatlich 67 Kop. m mnmeranbdo. 


Bär Auswärtige: 
Bierteljährlih 2 MOL. 40 Kop. pränumerando. 


Steam refined 


Cylinderöl 
der Standard oil Co, von New-York stets „auf Lager bei 
Steinauer & Rejchman, 


Warschau, 
47. Krölewska, 
Allein verkauf. 


Nr 
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hal — Photographiſche Anſtalt 2 ! " 3 
9 de 1 Handbuch für Handel und Induſtrie 
2 
2 L. ZONER, [4 A. W. Kröger. 
| f Dzieluahr. Ne 13. | | 14855 5 25 an f Grein. unb 7 Er ſowie 
r N R | erireter für das Königreich Polen und Weſt⸗Rußland: Mier zyuski Pohl Lodz, 

U Aufnahmen ohne Rückſicht auf die Witterung 1 Baron Dangel Warſ ban 
5 a gegenwärtig 7 he Mit en ih erlaube ich mir, Ihnen die Löfl, Mittheilung zu machen, daß die Arbeit an dem 
N | D nur von 9 Ahr Vor- bis 3 Ahr Nachmittags. ag on mir im vorigen Jahre vorgenommenen 

1 Portraits und Gruppen in beliebigem Format. — Specialität: Reproductionen von | ) „Ruſſiſch⸗Internationalen Verkehrs⸗ u. Adreßbuch“ 
N alten Bildern, bis über Lebensg öße, in naturgetreuer Ausführung. PR letzt ſoweit gediehen it, daß die ruſſiſche Ausgabe des genannten Werkes Ende dieſes Jahres zur Herausgabe 


gelangt und wird dieſe Arbeit mit dem Königreich Polen und Finnland vollendet, welche ſchon in nächſter Zeit 
dem Druck übergeben werden. 
Das Werk wir inhaltlich, kurz angedeutet, Folgendes bieten: 
in Theil I: a. Das Adreſſenmaterial von Petersburg (Stadt), 
* ” 10 „ Moskau (Stadt), 
„ Nifhry⸗Nowgorod (Stadt); 
51 Das Adreſſenmate rial der einzelnen Gouvernements (m a phabetiſcher Reihenfolge) : 
d 8 Weichſelgebiets (a) und Finlands (b); 
des Ausla des, mit den betr. Eintstiungen, Erläuterungen, 


= 


* 
* * * * 


7 1: 
V: Eine Abhandlung über Be Hanbels:, See, Zoll⸗Geſetz: und Uſancen etc, 


Hotel Totel Coufinentaß ee „ e ne pm, gu, gran, 


* VII: Einen Etiquetten⸗, Jabril., Schutz⸗ und ſonſtigen Marken, Anzeiger, und 
Frühſtücke „ VIII: Den Nachtrag, die während des Druckes vorgenommenen Zurechſtellungen und 


Ergänzungen. 
von 11 bis 2 Ubr. as die deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſche Ausgabe betrifft, jo fol felbige zur Allruſſiſchen Ausſtellung in 
2 Gänge und Kaffee 75 Kov. 


Was 
W Aug ae 2 Wu ge 1 
uf beide en nehme noch Subseripiionen entgegen. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 


zu 1 und 2 Rl. 
Abendbrod 
à la carte. 


Reg fter etc. 


Moskau, Theaterplatz, 
Sans Schurawlew. 


r 


Hechachtungsvoll 


A. W. Kröger. 


Riga, October 1895. 


Separate Cabinets. 


Ar fträge werden übernommen: Für Bälle, 2 


ö 


erſten Ranges gegenüber dem großen und 


8 


41 a 


Gros es französisches Restaurant. 


| — 
und Geſellſchaftsmahle in den R tionsräumen, I Leipz ger . 
1 5 7 we 5 Ae aaa Frag er 1 Bu m + müßthen 4 | 8 g 5 2 E E 
Sefehalle mit ruf d ausländifhen Zeitfhriften, 90 8 EI 
ae Kü . Mäsige Bree. ug f Das Neflaurant ift bis 3 Uhr Nachts 5 er; besser gene. rn 
Zimmer von 1 bl. 50 bis 15 Rl. pro Tag. geöffnet. > on Emanuel I ira Ar 2 5 
Dr Sen J benagende Arbe F FR 
ET EN ER ET WELT N ten, EE 
Dr. med. Peltauer Str. pep pie um Pia 
Joseph Maybaum. Censar, Zahnarzt, a don an babe, uus, 88k 
t ſich nach mehrjährigen Studien im Auslande langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. ||| GustavLorenz |] || führung. 4.2 
hs Specialarzt für Magen: und Darm · 5 Ram Inſtitute in Berlin, wohnt etzt 185 
ſranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben „„ yon 5 I 04 aut 38 
Potel Victoria) niedergelaſſen. Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ 
4 Frech ta 9.10 Uf derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweſtert. 
e F. Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
5 11 — err GPlombiren ſchadhbafter Zähne 
0 


Zuverlässigste und billigste 


GONDENSATIONSTÜPFE 


Patent „KLEIN“ 
stets auf Lager bei 


M. Zbijewski, Lodz, 
Dzielna 28, Telephon 550. 


Die Kanzlei 
Is vereideten „Rechtsanwaltes 


Menryk Eizenberg 


Polndniswailrege Nr. 28, Dans Re icher 
„Jernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 


mit 


. ————-„ age ee 


Mein neneröfinetes 
2 ee n 
v rbunden mit 
Kürſchnerei 
empfehle dem geehrten Publikum bei Bedarf einer 
gefälligen Beachtung 
Hochachtend 


G. STECKER, 
Kürſchner⸗Meiſter 


Zawadzkaſtraße 3 Scheiblers Neubau. 


Sümmtliche 


Photograph 


e- 


Filiale des Berliner 
Panorama. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincuzs.] „u. 
Dieſe Woche: 3. Reiſe: Bug 


Tyrol. 


Jeden Sonntag eine nene Reife. 


Neue 
Walzen pumpen 


Jiorgt auch das eiben von Beträgen auf Grund gericht⸗ 
eeutibnsb Patent „KLEIN“ 
122 — — . — e a... eier | für Dampf-, Transmisslons oder Electromotor- Betrieb 
Grand Grand Magasin des Meubles 
1 P. 0 Glob us 


‚Narsovie, 
> # 


Bielanska Nr. 5. 


Bedaris: Artikel 


vorrätig 
Ziegelſtraße 6, Haus Micherski. 
h 1 
r 2 


empflehlt 


M. Zbijewski, Lodz, 


Dzielna 28, Telephon 550. 


wohlthuend wirkende. 
Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


ist der brste Freund des Magens, 
grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


ist das der am meisten stärkend und auf die Krä 
schen System- conservirt. 


In Loda in allen 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Chanteuſe International, 


Roger Tageblatt. 
—— | ©: 
: Theater 


„Chateau de Fleurs“ 


Heute erſtes Debut von M-me I. de Nevelly, 
“ Chanteuse-Exentrique Frangais a Transformation, de Hypodrome de Paris. 
Heute erſtes Debut von Frl. Irene Bazelly, 


vom Etabliſſement Ronacher in Wien. 


Heute erſtes Debut von Fel. Pipi Letzen, 
Coſtüm⸗Soubrette vom Etabliſſement Ronacher in Wien. 


ſowie Auftreten ſämmtlicher engagirten 
Mitglieder. 


J. Schönteld, Director. 


Achtungsvoll 


E9I009099001900000999 


o * 
Restaurant 8 


Sho te! Manntenfielo 
empfiehlt 
täglich friſche 
Prima holländiſche 


Auſtern. 


J. Petrykowski. 
OOOOO OOO OOO 


90009009909 


EO 


suland. 


St. Petersburg. 


— In Allerhöchſter Gegenwart fand am 9. 
(21.) d., am Namenstage S. K. H. des Groß⸗ 
ſurſten Michail Nikolajewitſch in der Manege des 
Ingenieurpalais eine Kirchenparade folgender 
Truppentheile ſtatt: des Moskauſchen L.⸗G.⸗Re⸗ 
giments, einer Compagnie des Litthauſchen E.⸗G.⸗ 
Regiments und der Compagnien des Combinirten 
Gardebataillons und des Iſhoraſchen Reſerveba⸗ 
taillons anläßlich ihrer Regiments⸗ uno Bas 
taillonsfeſte. Die Parade commanditie der Com- 
mandeur des Moskauſchen L.⸗G.⸗Regiments G. 
M. ODſitſchkanez. Nach der Generalität, der 
Suite und den ausländiſchen Militäragenten tra» 
fen gegen 12 Uhr Mittags in der Manege ein: 
JJ. KK. HH. die Erlauchten Obercommandiren⸗ 
den des Regiments der Garde zu Pferde, Groß⸗ 
fürft Paul Alexandrowitſch und des Preobraſhen⸗ 
tiſchen Regiments, Großfürſt Konſtanun Kon⸗ 
ſtantinowuſch in der Uniform ihrer Regimenter; 
ferner II. KK. HH. Großfürſt Nikolai Michai⸗ 
lowitſch in der Uniform ſeines Regimeats, des 
Eriwanſchen L.⸗Grenadier⸗Regimenis, Gropfürſt 
Alexander Michallowuſch in der Uniform der 


Als die Großmutter ſterben wollte. 
Ein Charakterbilo 


von 
Heinrich Sohnrey. 


„Guten Tag, Großmutter Schaper.“ 

„Bröpten Dank auch.“ 

„Moch immer fleißig bei der Arbeit!“ 

uch, es will so recht nicht mehr, Herr. 
Wenn man erſt die Siebzig überſchritten hat, 
laſſen die Kräfte nach.“ 

„Großmütterchen, Sie haben ja noch Roſen 
auf den Wangen.“ 

„Ach, Herr, das find die Kirchhofroſen.“ 

„Aber —! Großmutter, Sie find 
Poetin.“ 

„Ich wollte nur, ich wäre wenigſtens heute 
zehn Jahre jünger, denn ich glaube, es giebt 
morgen einen guten Trockentag. Unſere junge 
Frau ſitzt wieder mit der Gicht, und die Kinder, 
die einem ſchon Hilfe leiſten könnten, müſſen jaft 
den ganzen lieben langen Lag in der Schule und 
hinter den Büchern zublingen; 's ift arg, was die 
heute Alles lernen ſollen.“ 

Die alte Frau, weiche über den Brunnentrog 
unter der mächtigen Tielinde gebückt fteht und 
Einnen ſpült, fuhrt das Geſpräch mit eier Haft, 
als jorgte fie bei jedem Worte etwas zu ver» 
ſaumen; ſie hall mit ihrer Hantirung auch nicht 
ein einziges Mal inne und hebt auch nur ein 
einziges Mal die Augen flüchtig zu mir auf. 
Diejer flüchtige Augenaufſchlag aber erinnert mich 
unwillkurlich an die Behauptung der Dorfleute, 
daß Großmutter Schaper „zu viel Weißes im 
Auge“ hätte. 

Indem höre ich es oben auf dem Wege 
ſtapfen und „rintſcheln“; ich ſehe auf und gewähre 
einen alten Bauernsmann, der ein angeſchirrtes 
Joch Ochſen vor ſich her treibt. Er gat eine 
ountle Schirmkappe auf, einen geräumigen blauen 
beinentutel und eine grauliche Leinenhoſe an, die 
untetwärts der Kniee in graue Kamaſchen ge⸗ 
topfit it. Den breiten Kappenſchirm hat er 


eine 


Garde-Equipage und Großfürſt Sſergei Michal⸗ 
lowitſch in der Uniform der Reitenden Garde⸗ 
artillerie. Bald darauf trafen der Erlauchte Chef 
des Moskauſchen Regiments S. K. H. Gen.⸗ 
Adm. Großfürſt Alexei Alexandrowitſch in der 
Uniform jeines Regiments und der Erlauchte 
Chef des vitthauſchen Regiments Großfürſt Ni⸗ 
kolai Nikolafewitſch ein. Nach Entgegennahme 
des Rapporis vom Commandirenden der Parade 
ſchritt S. K. H. die Fronte der Bataillone des 
Regiments ab und nahm am rechten Flügel 


Stellung. Nachdem der |odaun eingetroffene Er⸗ 


9. Großfürſt 


lauchte Obercommandirende der Truppen S. K. 
Wladimir Alexandrowitſch die 
Bronte der an der Feier theilnehmenden Truppen 
abgeſchritten hatte, empfing S. K. H. der General» 
Feldmarſchall, Großfürft Michael Nikolajewitſch 
den Rapport und beglückwünſchte die Truppen 
zum Feſte. Um 12 Uhr geruhte Seine Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer in der Manege einzu⸗ 
MB Seine Majeſtät war in der Uniform des 
Moskauſchen Regiments. Nachdem Seine Maje- 
ſtät den Rapport entgegengenommen und die Muſik 
den Begrüßungsmarſch intonirt hatte, beglück⸗ 
wünſchte Höchſtderſelbe die Truppentheile zum 
Feſt und ſchritt in Begleitung der Großfürſten 
und der glänzenden Suite, unter nicht enden ⸗ 
wollenden Hurrahrufen die Fronte der Truppen 
ab. Hierauf ertönte das Commando „zum 
Gebet“ und es wurde ein Gebet abgehalten mit 
einer Fürbitte um langes Leben für Seine Ma⸗ 
jeftät den Kaiſer, die Kaiſerinnen Alexandra Feodo⸗ 
towna und Maria Feodorowna, den Thronfol⸗ 
ger Cäſarewilſch und S. K. H. den Großfürſten 
Michail Nikolajewitſch ſowie das geſammte Kai⸗ 
ſerliche Haus. Dann begann der Parademarſch 
der Truppen, welcher des Allerhöchſten Dankes 
gewürdigt wurde. Nachdem Seine Majeſtät dann 
noch die Fronte der zu den Paradetruppen zu⸗ 
commandirten Officiere, ſowie der Chargen, weiche 
die Aus zeichnung des Miliärordens bejapen, ab» 
geſchritten, geruhte Höchſtderſelbe ſich in das Win⸗ 
terpalais zu begeben, woſelbſt im Concertſaale ein 
Frühſtück ſervirt worden war. Zu demſelben 
hatten die Generalität, die Suite und die Stabs⸗ 
und Oberofficiere der an der Parade bethliligten 
Truppentheile Einladungen erhalten. Während 
des Frühſtücks geruhte Seine Majeſtät auf die 
e der Truppen, die an der Parade Theil 
etwas F über die Stirn gezogen, ſo daß das 
Kappenzeug hoch aufſteht. Zur Erde geneigt, 
nicht rechts, nicht links blickend, wie voll tiefer 
Gedanken, ſo geht er hinter ſeinen arkäuenden 
(wiederkauenden) Ochſen her. 

„Ei, da find Sie ja, Großvater Schaper! 
Einen e guten Tag auch!“ 

ſieht nicht auf und 

Beh; 


Großmutter Schaper hält nun doch einen 
Augenblick mit dem Linnenſpülen ein und wendet 
dem dahinſtapfenden Alten einen ſorglich prüfenden 
Blick zu; dann ſagt ſie zu mir, und wie mich 
dünkt, nicht ohne ein gewiſſes Ergriffenſein: 
„Er hört nicht gut; der liebe Gott hat ihn 
erinnert“ — 

„Aber er iſt im Uebrigen noch recht 
rüſtig und Ihrem Sohne noch viel werth,“ be⸗ 
merke ich. 

Die ſchon wieder eifrig hantirende Groß⸗ 
mutter ſchüttelt den grauen Kopf. „Ach, lieber 
Gott, er iſt doch ſchon recht ſtuppelig geworden, 
unſer Großvater. Er ißt auch nicht mehr viel, 
ſein Vesperſtück bringt er gewöhnlich wieder mil 
nach Hauſe; er kann's nicht mehr beißen. Das 
bischen Branntewein muß ihn erhalten. Wenn 
ihn nur der liebe Gott vor mir hinnehmen 
wollte! es könnt's ihm doch kein Anderer mehr 
zu Dank machen. Nahezu fünfzig Jahre haben 
wir zuſammen gelebt, und da iſt man ſo an ein⸗ 
ander gewöhnt, daß man's nicht mehr anders 
haben mag. Wenn ihm blos mal unſere junge 
Frau oder die Großtochter die Strümpfe gala 
oder den Kittel ausgebeſſert oder 's Frühſiück 
zurecht geſetzt hat, ſo merkt er's gleich und meint, 
's wäre nicht ordentlich. Ich wollte auch ſonſt 
nicht, daß er den Kindern mal in die Hände 
ſehen müßte. Haben uns ja 'ne ausreichende 
Leibzucht vorbehalten, und die Kinder find auch 
gewiß nicht ſchlecht; aber man weiß wohl: n 
alter Mann, der keine Frau mehr hat, fißt leicht 
überall am unrechten Platz, und wenn er dann 
kindiſch wird .. . Ueberdies, wenn einer doch 
nichts recht's mehr nütze iſt auf der Welt, dann 
lieber tost. Die jungen Leuten haben ihre Laſt 


erwidert auch 


genommen hatten, zu trinken. 
das Muſikorcheſter des Moskauer Regiments. 

Während der Parade hatten das Glück, ſich 

Seiner Majeſtät vorzuſtellen: Gen.⸗M. Won⸗ 
ljarljarſkiji, Gen.⸗M. Baſhenow, Gen.⸗M. Oprig, 
Gen.⸗M. Baron von Aſcheberg, Oberſt Berdjijew, 
Oberſt Zerpinſkij, Oberſt Kolenkin. 
Zur bevorftehenden Reorganiſation der 
Kameralhöfe ſchreibt der „Ppan.“: Wie uns 
mitgetheilt wird, handelt es ſich bei der bevor⸗ 
ſtehenden Reorganiſation der Kameralhöfe vor⸗ 
nehmlich um eine Vergrößerung des Perſonalbe⸗ 
ſtandes dieſer Behörden und um eine nicht uner⸗ 
hebliche Gehaltserhöhung der betreffenden Beam⸗ 
ten. Die bevorſtehende Gehaltserhöhung aller an 
den Kameralhöfen dienenden Beamten wird aus 
dem Grunde erfolgen, weil es dem Finanzmi⸗ 
niſterium von Jahr zu Jahr ſchwerer fällt, geeig⸗ 
nete Perſönlichkeiten für den Poſten eines Diri⸗ 
girenden des Kameralhofes zu finden, da dieſer 
Poſten verhältnißmäßig ſehr niedrig beſoldet wird. 
Man hat daher in Ausſicht genommen, dte Diri⸗ 
girenden der Kameralhöfe in materieller Ber 
ziehung den Dirigirenden der Acciſtverwaltungen 
gleichzuſtellen. 

Kijew. Mit obrigkeitlicher Bewilligung bil⸗ 
det ſich hier ein Verein, welcher Seidenzucht und 
Seiden ⸗Kleininduſtrie in Südweſt⸗Rußland för⸗ 
dern will. 

Riga. Die hieſige Firma A. Wolfſchmidt 
beging das 50jährige Jubiläum ihres Beſtehens. 
Zahlreiche Gratulanten hatten ſich im Geſchäfts⸗ 
local der Firma verſammelt, um dem derzeitigen 
Chef derſelben, Conſul Albert Wolfſchmiot, ihre 
Glückwünſche abzustatten. Auch der lioländiſche 
Gouverneur Generallientenant Sinowjew war zu 
dieſem Zweck perſönlich erſchienen. Viele Ge⸗ 
ſchenke und Telegramme gingen der Jubelfirma, 
zum Theil auch aus weiter Ferne zu. 

Tiflis. Nach Angaben der Zeitungen dürfte 
der Eisenbahnverkehr zwiſchen Tiflis und der 
Station Malita in zwei Wochen hergeſtellt werden, 
die Reparatur der hinter dieſer Station belegenen 
Stricken bis dahin aber noch nicht beendet ſein, 
ſo daß dem nach Batum reiſenden Publicum das 
Umſteigen eine längere Zeit nicht erlaſſen werden 
wird. Mit dem Güterverkehr ficht es natürlich 
noch ſchlimmer aus. 

Sſergijewſkij Poſſad, Gouv. Moskau. 
Am Abend des 6. cr. fand auf der im Bau ber 
findlichen Zweigbaha Kirſchalſch⸗Kurjew ein Zur 
jammenſtoß von zwei Arbeiterzügen ſtatt, wobei 
je ein Wagen der beiden Züge zertrümmert, drei 
Arbeiter getödtet und zwei verwundet wurden. 


Gagesgroniß, 


— Der Herr Präſident unferer 
Stadt macht bekannt, daß laut Verordnung der 
Gouv.rnementsbehörde ſämmtliche Maurerarbeiten 
am 15. (27.) d. M. einzuſtellen ſind. Gleichzei⸗ 
tig werden die Bauherren verpflichtet, die bereits 
errichteten Mauern den Winter hindurch 
bis zum Frühjahr vor Einfluß der Feuch⸗ 
tigkeit zu ſchützen, die Bauplätze in Ordnung zu 
bringen und dafür Sorge zu tragen, daß das 
Regenwaſſer durch eingerichtete Canäle abgeleitet 
werde. 

— In der vorgeſtern abgehaltenen General» 
verſammlung der Borfchuficafie Lodzer In⸗ 
duſtrieller ſtand auf der Tagesordnung die 
Wahl einiger Repräſentanten. 

Den Vorſiß in der Generalverfammlung 


Zur Tafel ſpielte 
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führte Herr F. Wutike, welcher nach Conſtati-⸗ 


rung der da Aua den die Verſammelten 
aufforderte, das Andenken der durch den Tod dem 
Verein entriſſenen Mitglieder, Herren Strenge und 
Strauch, durch Erheben von den Sitzen zu ehren. 

Sodann erfolgte die Wahl und find an 
Stelle der verſtorbenen Herren: C. Strenge und 
L. Strauch, ſowie der freiwillig ausgetretenen 
Repräſentanten, Herren J. Balle und u ar 
ger, die Herren Schmeller, Fr. Lange, Tiſcher 
und Peyſer gewählt worden. 

Nach der Wahl verlas H. F. Wuttke einen 
kleinen Bericht über den Fortſchritt und Geſchäfts⸗ 
gang der Vorſchußcaſſe, aus welchem die erfreu 
liche Thatſache erſichtlich iſt, daß der Verein äu⸗ 
Berft günſtig operirte und nicht nur von Jahr zu 
Jahr, ſondern faſt täglich ſich immer weiter und 
äußerſt raſch entwickelt. Dieſen Fortſchritt bewei« 
ſen nachſtehende Zahlen: 

Es ſchloß das Caſſa⸗Conto für Baarbeſtand 
am 30. September 1894 mit 39,038 Rbl. 35 
Kop., am 30. September 1895 dagegen mit 
91,805 Rb. 6 Kop, ab und betrugen: das Wech⸗ 
ſel-Conto und der Wechſelbeſtand im Portefeuille 
zu den genannten beiden Zeupunkten 2,122,350 
Rbl, 5 Kop., reſp. 2,492,471 Rbl. 4¹ Kop., 
die Mitglieosbeiträge 200, 430 Rbl. 42 Kop. 
reſp. 318,652 Rbl. 76 Kop. und die Spargelder 
1,250, 969 Mb. 26 Kop. reſp. 1,384,829 Rbl. 
87 Kop. „das Zinſen und Proviſtons⸗Conto 118,561 
Rol. 86 Kop. reſp. 154,073 Rbl. 37 Kop. und 
der Reſervefonds 46 678 Rbl. 76 Kop. reſp. 
52,029 Rbl. 52 Kop. 

Nach Verleſung dieſes höchſt befriedigenden 
Berichts, wurde der Verwaltung für ihre auf⸗ 
opfernde Thätigkeit der Dank votirt. 

Zum Schluß wurde auf Antrag des Herrn 
Wyß beſtimmt, daß mindeſtens ein Mal im Jahre 
eine außerordentliche General⸗Verſammlung an⸗ 
beraumt werden möchte um allen Mitgliedern 
Gelegenheit zu bieten, über fo manche Frage fid 
gegenſeitig orientiren und ausſprechen zu können. 

— Die Herren Mitglieder unſeres Gre- 
ditvereins machen wir darauf aufmerkſam, daß 
laut Bekanntmachung der Direktion dieſes Vers 
eins am 5. (17.) Dezember I. J. um 3 Uhr 
Nachmittags eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ſtattfinden wird, in welder folgende 
Punkte zur Discuſſion und Erledigung vorgelegt 
werden: 

1) Antrag in Betreff der Einſtellung der 


Ertgeilung von Anleihen in 5% Pfandbriefen 


aa der Ausgabe von 4½% terminloſen Pfand⸗ 
r eſen. 

2) Beſtätigung des Credits für die Beiſteuer 
zur Erbauung der rechtgläubigen Kirche und Ma⸗ 
nege für die Lodzer Garniſon. 

3) Feſtſtellung des Etats für den 
ſtellenden oritten Buchhaltergehilfen. 

Eintrittskarten zu dieſer Generalverſamm⸗ 
lung werden den Vereinsmitgliedern im Bureau 
der Direktion vom 24. November (6. Dezember) 
I. J. an dis zum 4. (16.) Dezember I. J. vers 
abfolgt. 

— Der Chef der biefigen Detektiv · 
polizei macht bekannt, daß von einem verdächti⸗ 
gen Individuum folgende» Gegenſtände abgenom⸗ 
men wurden: 1) 32 Stück verſchiedenfarbiger 
Waare, 2) 3 Stück, Frangen, 3) 6 Bund ſtarken 
Spagals, 4) 18 Stück verſchiedene eiſerne In 
ſtrumente, 5) zwei Bürſten, 6) ein Pack mit 
Knöpfen, 7) ein Gebetbuch, Ausgabe vom Jahre 
1845, 8) 5 Stück Wachstuch⸗Tapeten, 9) ein 


neu anzu⸗ 


weißes Halstuch, 10) 2 bunte Schnüre, 11) 


doch. Ich habe vierzehn Kinder aufgezogen; un⸗ 
ſere junge Leute haben erſt halb ſo viel, aber 
manche Frau kommt mt fieben Kindern nicht ſo 
weit, wie manche mit doppelt ſo vielen. Ich 
will ja nichis auf unſere junge Frau ſagen; fie 
kann nichts dazu, daß ſie ſo viel daſitzen muß; 
doch wenn es ſo iſt bei den jungen Leuten, da 
können ſie nicht mehr gut hinter ſich ſehen und 
fragen, wer da noch ſitzt. Darum iſt mein Gebet, 
daß der liebe Gott auch rechtzeitig zu mir kommen 
mochte; aber wie ich ſagte: Unſeren Großvater 
möchte er doch vor mir hinnehmen.“ 

Sie ſchweigt und ſchwenkt emſig das Linnen 
im Waſſer. Laut tönt das ſchölende Geräufch; 
lauter aber tönt das eigene Geräuſch ihrer Ge⸗ 
danken in meinem Herzen nach. Sie hat ſich 
ausgeſprochen, nicht in thränender Rührung, nicht 
mit weltſchmerzlichem Ach und O, auch nicht 
in Gram oder Groll, wie etwa dieſe Niederſchrift 
vermuthen laſſen tönnte, ſondern mit einer 
Nüchternheit, Abſichtsloſigkeit und Ergebung, wie 
ſie nur ein Alles ſcharf bedenkender, jeden ver⸗ 
mutheten Fall voraus erwägender Geis zu geben 
vermag; die alte, linnenſchölende Bauersfrau er⸗ 
innerte mich ein wenig an die alten Philo⸗ 
Ipben, 

Ich will von ihrem merkwürdigen Sterben 
erzählen; aber meine Gedanken bleiben haften an 
ihrem Leben. 

Ein bäuerliches Eheleben von nahezu fünfzig 
Jahren; Hut ab, ihr Leute! denn hier vor 
Allem gilt des Pfalmiſten Wort: „Und wenn es 
köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und Arbeit 
geweſen.“ 

Als der Großvater dle Gloßmutter nahm, 
war dieſe — ſo erzählte mir nachher eine greiſe 
Nachbarin über den Gartenzaun — ein junges 
ſehniges Mädchen von kaum mehr als achtzehn 
Jahren; aber ſie that es ſchon damals den 
| fügtigften Hausfrauen gleich; denn es ſteckte ein 
kraftige Trieb zum Schaffen und Sparen in ihr, 
und ſie konnte ſchon damals ebenſo wenig eine 
Gänſefeder wie einen Bettler auf der Straße 
liegen ſehen: die Feder nahm ſie auf und dem 
Bettler gab ſie ſo viel zu thun, daß er ſich ſatt 


— —— —K— — 
eſſen, feine Blößen bedecken und weiter gehen 
konnte, 
iſt, war von Hıufe aus mehr den langſamen, 
ſchlotterhaften Gang gewöhnt; allein als fie ihr 
erſtes Kind kriegten, hatte ſie ihn ſchon völlig 
umgektempelt und ihm einen ganz neuen Geiſt 
eingehaucht, daß man ſich überall verwundern 
mußte und ſagen: Seht Euch doch den Schaper⸗ 
karl! Und als fie ihr vierzehntes hatten, da 
meinte ſchon Mancher, er thäte doch gar zu ge⸗ 
fahrlich und dächte gar nicht mehr, daß man auch 
Menſch wäre. — Als ſie Hochzeit hielten, war 
der Schaperſche Hof in einem ſo erbärmlichen 
Zuftande, daß es beinah keinem Bettelmann cins 
fiel, dort an die Thür zu klopfen, — und als 
fie den Hof ihrem Aelteſten übergaben, 


Ihr Mann, was nun der alte Karlveiter | 


war’ | 


einer der angeſehenſten im Dorfe. — Und d bei | 
vierzehn Kinder aufgezogen? Ja wohl, vierzehn 


Kinder! Freilich, da muß Eine auch ſchon die 
Kunſt verſtehen, Kinder zu kriegen. 
Schaperſche verſtand's. Länger als zwei oder 
drei Tage hat ſie niemals 
bracht und am dritten konnte man ſie ſchon wie⸗ 
der am Herde finden, Um fo mehr aber ner 
wöhnte ſie die Kinder gleich an's Liegen, denn 
die mußten ſich ordentlich ausliegen, pflegte fie zu 
ſagen. Mußte fie in's Feld, jo band fie ihr 
Kleinstes auf den Rücken und machte ihm draußen 
am ſonnigen Acker unterm Haſelnußſtrauch eine 
Hütte zurecht, und die Lerchen ſangen das Wiegen⸗ 
lied. Späterhin natürlich mußten die Größten! 
immer die Kleinſten warten. 

War ein Junge confirmirt, ſchon den anderen 
Tag nahm ihn die Mutter an die Hand und 
brachte ihn zu einem Meifter, den fie für tüchtig 
und ſtreng genug hielt, in die Lehre. „Den Hof 
kann nur Einer kriegen, ſagte fie, "aber das! 


Handwerk hat auf dem Lande auch noch einen ö 


goldenen Boden.“ — Die Mädchen dagegen nd 
den friſch vom Hofe weggeheiralhet und kamen 
faſt alle in gute Bauernſtellen, denn Jeder wollte 
gern eine Schaperſche haben. 

So meine alte Nachbarin über den Gaston 
zaun. 7 l 


* 


Und die 


im Kindbett zuße⸗ 


| 


274. 


Die Buckel ⸗Lieſe. 
Von 
Friedrich Lorenzen. 


Der helle Schein der Nachmittagsſonne flu⸗ 
thet gar zu grell hinein; ein Gerichtsdiener läßt 
die dunkelblauen Vorhänge herab; nun ſchwebt 
ein mildes Halbdunkel über dem weiten Raum. 
Nur durch eine kleine, ſchmale Ritze dringt ein 
Sonnenſtrahl hinein und malt glänzende, und 
zitternde Streifen auf dem großen Kaiſerbilde, 
das auf der goldenen Schleife, die den mächti⸗ 
gen Lorbeerkranz des Rahmens verknüpft, das 
ſtolze Wort: „Justitia fundamentum regnorum“ 
trägt. 

Still ſitzen die Geſchworenen da. Ein feier⸗ 
licher Ernſt liegt auf ihren Zügen; ſie ſind ſich 
ihrer Würde, ihrer Verantwortlichkeit bewußt, fie 
wiſſen, daß es ſich heute um Leben und Tod 
handelt. Die Anklage beſchuldigt eine Frau, ihr 
ſechs Jahre altes Kind erwürgt zu haben. 

Im Zuhörerraum Kopf an Kopf. Dicht 
gedrängt fißt das Publikum da, nicht nur Män⸗ 
Jner, o nein, mit rothen Gefichtern, aufgeregt und 
nervös ſitzen auch Frauen da. Alle kennen die 
Berbrecherin — die Buckel⸗Lieſe war eine ſtadt⸗ 
bekannte Perſönlichkeit; jeder hatte ſchon geſehen, 
iwie das abſchreckend häßliche Weib mit den rothen 
Haaren, dem großen Buckel, in armſelig⸗phanta⸗ 
ſtiſcher Tracht, verfolgt von einem Haufen Kin⸗ 

der, durch die Straßen humpelte. 

Nun hat ſie auf der Verbrecherbank Platz 
genommen; ſtumpfſinnig und apathiſch fitzt fie 
„a, mit geſenktem Haupt und niedergedrückt durch 
‚Pas Bewußtſein ihrer That. 

{ Vor ihr ſitzt ihr Vertheidiger, Dr. Fritz 
äller, der angeſehendſte Rechtsanwalt der Stadt. 


Er hat ſich freiwillig erboten, die Vertheidigung 
hn übernehmen — weshalb, weiß man nicht recht. 
Man hat ihn im Verdacht, in der ganzen tief⸗ 
Paurigen Sache nur einen intereſſanten Fall zu 
hen, die Vertheidigung nur übernommen zu ha⸗ 
hen, um von ſich reden zu machen. 0 
Die Vernehmung der Angeklagten ergiebt 
hichts Neues; fie iſt auf friſcher That ertappt 
Porden und macht auch jetzt nicht den Verſuch 
14 leugnen. Heulend und jammernd geſteht fie 
ire That ein. Auf die weiteren Fragen ante 
ortet fie dem Vorſitzenden gar nicht, ſtumpfe 
er zweiflung ſcheint fie übermannt zu haben. 
ie finkt zuſammen, ſtützt den Kopf in beide 
fände und erwidert kein Wort. 
Das Zeugenverhör beginnt. 
Die wenigen Leute, die mit der Angeklagten 
nähere Berührung gekommen find, werden ver⸗ 
lbigt und in erſchöpfender Weiſe vernommen. Im 
gemeinen weiß Keiner etwas Ungünſtiges über 
zu jagen; jeder ſchildert fie als ruhige, ordent⸗ 
af ſche Perſon. Keiner hat fie je betrunken geſehen; 
a. r Krämer, bei dem fie ihre kleinen Bedürfniſſe 


au kaufen pflegte, verfichert, ihr nie für einen 
eim ſpennig Schnaps verkauft zu haben. Auch hat 
* ner bemerkt, daß fie etwa ihr Kind mißhandelt 

Je, ja, einer der Zeugen, ein Arzt, der in frü⸗ 
T en Jahren das gemordete Kind In Behandlung 
äh abt, verfichert, das Verhältniß zwiſchen Mutter 
dd 


Tochter ſei ein rührendes, ein geradezu idea⸗ 
ab geweſen; er könne ſich nur erklären, daß die 
1 geklagte ihre That in einem Anfall temporären 
e ahnfinns begangen habe. 
ic Der Staatsanwalt, der unter allgemeiner 
Il annung nun das Wort ergreift, giebt zunächſt 
Mylſe kurze, zuſammenhängende Darſtellung des 
„ P atbeſtandes. Er ſchildert die Buckel⸗Lieſe als 
— Weib des niedrigſten und verkommendſten 
Pures, roh, viehiſch faſt in ihrem Weſen und 
rohe verſtockt wie ein Böſewicht. Kein Wort 
ang ja aus ihr herauszubringen; wer fo handle, 
fehle nur ein hartgeſottener Verbrecher fein. Mit 
4 ki ſchiedenheit jedoch legt der Staatsanwalt Ver⸗ 
n Ad kung gegen die rein ſubjective Auffaſſung des 
vunh es ein. Es ſei ja jetzt ſo beliebt bei den 
Sch ten Medicinerg, überall die Diagnoſe auf 
ten; akheit und Wahnfinn zu ſtellen, aber hier — 
u lar läge ſelten ein Fall — hätte der Arzt 
an , aber alles der Criminaliſt zu thun. Die 
t fei bei vollem Bewußtſein geſchehen und 


n, 
emlilf je geſühnt werden. 
unn ] Der Staatsanwalt verſuchte dann darzulegen, 
und ] die Angeklagte genußſächtig und dem Trunke 
win den ſei. Daß fie bei ihrem Krämer keinen 
ad de aps gekauft, ſei vielleicht Berechnung geweſen; 
per ie Niemand betrunken geſehen, beweiſe gar 
17 „ — das ſeien nicht die ſchlimmſten Säufer, 
und J Mmer auf der Straße herumtaumelten. Der 
i Beweis für ihr ausſchweifendes Leben ſei 
ett Anzahl leerer Weinflaſchen, die man bei ihr 
5 den habe. Der Hang zum Müßiggang, Ge⸗ 
aber! acht und Schlemmerei, das feien die Motive 
f sien, welche die Angeklagte veranlaßt hätten, 
eh bequeme, läſtige Kind, das fo viel Geld 
8 fe] % au tödten. 
ge: Der Redner gerieth jetzt in Feuer; feine 
- uch ] ne nahm einen ſchärferen Klang an, und 
Wi # dahin nur langſam dahinſchleichende Fluß 
ö Gd (Rede raſte in ſchnellſtem Tempo, Ein hei⸗ 
Eifer ſchien über ihn zu kommen. Er, der 
40 de Redner, hatte noch nie ſo gut geſprochen. 
n 01. lderte jetzt die Gebrechen, die Schäden uns 
gan eit, das allmähliche Schwinden von Treu 
ut u J Molichkeit, die Zunahme der Verbr echen und 
Sn ngel an wahrer Religiöfität und Sittlich⸗ 
70 Jedes Thier liebe ſeine Jungen. Nur der 


och ' in feinem Wahn, ein Product der Zeit, 

lis leugne, verachte, was den Vätern heilig 
% könne im wilden Rauſche des modernen 
die beſte und heiligſte aller Pflichten, die 
liebe, vergeſſen und Hand an fein eigen 
und Blut zu legen. 


Lodzer 


Tageblatt 


Er ſchloß mit einem zündenden Appell an 
die Geſchworenen, der Gerechtigkeit die Ehre zu 
geben. Die Schuldfrage könne nur ſo: „Iſt die 
Angeklagte des Mordes ſchuldig?“ geſtellt und 
müſſe nach Zuſammenfaſſung aller Beweiſe unbe⸗ 
dingt bejaht werden. 

Der Eindruck, den dieſe Rede machte, war 
ein gewaltiger; die Worte des Staatsanwalts 
hatten mit fo elementorer Gewalt die Herzen 
aller getroffen, daß keiner Zeit fand, darüber 
nachzudenken, ob ſie auch gerechtfertigt waren und 
in logiſchem Zuſammenhange geſtanden hatten; 
man war wie betäubt von den rhetoriſchen Keu⸗ 
lenſchlägen. 

Alle Blicke wandten ſich jetzt dem Vertheidi⸗ 
ger zu. Dr. Müller iſt ein hübſcher, junger 
Mann, eine vornehme Erſcheinung, und wie er jo 
daſitzt mit dem ſorgfältig frifirten Haar, dem 
kühn gebrannten Schnurrbart, jeder Zoll ein Ca⸗ 
valier, da Tann man ſich kaum einen größeren 
Contraſt denken als ihn, den Liebling der Geſell⸗ 
ſchaft, und das arme Weib, das in dürftigfter 
Kleidung hinter ihm hockt. 

Man raunt ſich im Zuhö rerraume zu: „Sehen 
Sie doch mal, wie das Weib ausſieht! Wie ge⸗ 
mein und ordinair! Man kann ihr die That ja 
förmlich vom Geſicht ableſen! Die ausgeſprochene 
Verbrecherphyfiognomie!“ 

Der Vorfigende ertheilt nun dem Rechtsan⸗ 
walt das Wort. 

Dr. Müller erhebt ſich, lüftet mit einer 
nonchalanten Handbewegung den weiten Armel 
ſeines Talars, daß die weiße Manſchette mit den 
koſtbaren Knöpfen ſichtbar wird, ergreift einen 
langen Bleiſtift, mit dem er ſtets bei ſeinen Reden 
zu agiren pflegt, und läßt die klugen Augen durch 
den Saal ſchweifen. 

Erwartungsvoll blicken ihn alle an. Ein 
ſchneidiger Aſſeſſor, der mit Aplomb die Alluren 
des Reſervelieutenants zur Schau trägt, flüſtert 
ſeinem Nachbar zu: „Paß auf, jetzt giebt's was, 
der Müller ſieht heute mal wieder feudal aus!“ 

Und der Rechtsanwalt beginnt: 

„Meine Herren Geſchworenen! 

Die That meiner Clientin liegt juriſtiſch 
klar! Sie iſt geſtändig; ihre Ausſagen ſtehen 
im Einklang mit denen der Zeugen. Ich werde 
mich auf eine Erörterung der juriſtiſchen Geſichts⸗ 
punkte überhaupt nicht einlaſſen. Ich verſchmähe 
es ſogar, dem Herrn Staatsanwalt zu replici⸗ 
ren. Geſtatten Sie mir jedoch eine Betrachtung 
vom allgemein menſchlichen Standpunkte aus, da 
ich ſicher glaube, daß dieſe die That meiner Clien⸗ 
tin mildern und in einem andern Lichte erſcheinen 
laſſen wird. 

Ich muß Sie bitten, meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen, einmal den ganzen Lebensgang mei⸗ 
ner Clientin vor Ihrem geiſtigen Auge vorbei⸗ 
ziehen zu laſſen! 

Lieſe Streklow wurde in einem kleinem 
Neſte Weſtpreußens geboren. Beide Eltern, bit⸗ 
terarm, gingen, von Morgens früh bis Abends 
ſpät auf Arbeit, hatten wenig Zeit, ſſch um die 
Schaar ihrer Kinder zu kümmern. Dieſe Sorge 
lag nun den größeren Geſchwiſtern ob, die ſich 
mit wenig Eifer und noch weniger Verſtändniß 
dieſer Aufgabe hingaben. 

So lange Arbeit vorhanden war, ging es 
noch, das Kind brauchte wenigſtens nicht zu hun⸗ 
gern; hörte aber die Arbeit auf, und das kam 
ſehr oft vor, dann lungerte der Vater zu Hauſe 
herum, zankte ſich mit ſeiner Frau und vertrank, 
was in ſeine Sale kam. In feinem Rauſche 
ſchlug er dann Alles kurz und klein, prügelte Frau 
und Kinder. 

Die Frau ließ dann wieder ihre Wuth, die 
ſie über die hageldicht fallenden Hiebe empfand, 
an den Kindern aus und prügelte dieſe, ſo lange 
ſie ein Glied rühren konnte. 

Das Loos der armen Kinder war ein bejam⸗ 
mernswerthes, und wenn es möglich war, in die⸗ 
ſem Elend ſich noch eine Steigerung zu denken, 

jo war es das Loos meiner Clientin. 


Die anderen Kinder waren wenigſtens nor⸗ 
mal gebaut und geſund, einigermaßen wohlge⸗ 
fällig von Geſtalt und Antlitz; die Lieſe war 
verwachſen, hinkte auf einem Fuße, hatte rothe 
Haare und ein abſchreckend häßliches Geſicht. 

Man hätte denken ſollen, daß die Eltern ihr 
unglückliches Kind vor allen in ihr Herz geſchloſ⸗ 
ſen — aber nein, das Gegentheil war der Fall! 
Der Schnaps und die Noth hatten jedes edle 
Gefühl in den Herzen der Unmenſchen erſtickt: 
Die Gebrechen des armen Kinders vergrößerten 
noch ſeine Qual. Wenn die anderen Kinder den 


konnten, dann mußte ſie herhalten — ſie konnte 
nicht davonlaufen. Den hinkenden Krüppel holte 
ſelbſt der taumelnde Schritt des berauſchten Va⸗ 
ters ein. 


Sie ſehen, meine Herren Geſchworenen, der 
Mutterliebe zarte Sorgen haben nie den goldenen 


liebe nie empfunden; kein Vater, der in liebli⸗ 
chem Spiele mit ſeinen Kindern ſelbſt zum Kinde 
wird hat ſie auf ſeine Knie genommen, ſie ge⸗ 
ſchaukelt oder ſie umhergetragen; keine Mutter 
hat Abends an ihrem Beitchen geſeſſen, ſie die 
Hände falten, zum lieben Gott beten gelehrt. Sie 
weiß nicht, was es heißt, liebe Eltern zu haben. 
Die Eltern waren ihr vom erſten Tage an feind; 
ſie war ihnen läſtig, zuwider, verhaßt, ein un⸗ 
nützer Balg, dem man mit Schlägen den Hunger 
und das Schreien austreiben mußte. 

Und wenn es ihr doch zuweilen gelang, ſich 
fortzuſchleichen, wenn fie die Jammerhöhle der 
elterlichen Hütte verließ, wenn ſie ſich draußen 
ſehen ließ, auf der Straße, wo andre Kinder ver⸗ 
gnügt ſpielten, dann hieß es: „Hurrah! da kommt 


Morgen meiner Clientin bewacht; ſie hat Eltern⸗ 


Händen der betrunkenen Eltern ſich entwinden 


ſie, die Buckel⸗Lieſe! Hurrah! die wollen wir 
fangen!“ 

Und die anderen, geſunden Kinder, die ein 
friedliches Heim und liebende Eltern hatten, ſie 
neideten dem armen, kranken Weſen den Stein, 
auf dem es ſaß und weinte. Sie ließen ihr 
Spielzeug im Stich, rannten auf die Kleine los, 
warfen fie mit Stöcken und Steinen und verfolg⸗ 
ten ſie ſo lange, bis das arme Opfer ſich ir⸗ 
gendwo verkroch oder ein Erwachſener die jugend⸗ 
lichen Unholde davontrieb. 

So wuchs ſie auf, das war ihr Loos jeden 
Tag und jede Stunde. Sie ging nicht zur Schule; 
man hatte ſie in der erſten Zeit wohl dahin ge⸗ 
ſchickt, aber keines von den andern Kindern wollte 
bei ihr fitzen, es gab täglich Zank und Streit. 
Auch konnte der Lehrer nichts mit ihr anfangen 
— fie konnte ja kaum ſprechen; ein unverſtänd⸗ 
liches Lallen nur kam aus ihrem Munde; da ließ 
man ſie laufen, wohin ſie wollte. 

Sie ward älter und größer, ohne etwas zu 
lernen, wuchs heran in ſtumpfer, faſt thieriſcher 
Apathie. 

Die Eltern ſtarben; ihre Geſchwiſter gingen 
eins nach dem andern in die Welt, Keiner küm⸗ 
merte ſich um ſie; durch Betteln und durch Han⸗ 
deln mit Beeren und Kräutern ernährte ſie ſich 
kümmerlich. Aber ſie ſchlug ſich redlich und recht⸗ 
ſchaffen durch. Es giebt keinen Menſchen auf der 
ge Welt, der ihr etwas Schlechtes nachſagen 
ann. 

So kam ſie in unſere Stadt und fand bei 
der Stiftsräthin, einer ſehr würdigen Dame, bei 
der bisher keine Aufwärterin länger als vierzehn 
Tage aus gehalten — wer kennt nicht die Schlech⸗ 
tigkeit unſerer Dienſtboten! — eine Stelle. Ihre 
Principalin war ſehr mit ihr zufrieden, ließ ſich 
das arme Weib doch alles gefallen und forderte 
nur die Hälfte des ortsüblichen Lohnes. Von 
dieſem Gelde konnte ſie natürlich nicht leben; ſie 
half noch hier und da beim Reinmachen, ver⸗ 
richtete für Dienſtmädchen und Diener die nie⸗ 
drigſten und widerwärtigſten Arbeiten und ver⸗ 
diente bei ſechzehn⸗ bis achtzehnſtündiger Arbeit 
etwa dreißig Mark den Monat. 

Sie wohnte in meinem Hauſe, im vierten 
Stock hatte fie ſich ein Kämmerchen gemiethet. 

Da fiel ihr von einer entfernten Verwandten 
ein kleines Erbtheil zu. Es waren nur ein paar 
hundert Thaler, aber doch genug, um einen arbeits⸗ 
ſcheuen Vagabunden, einen Maurer von Profeſ⸗ 
fion, zu verlocken, ihr einen Heirathsantrag zu 
machen. Sie willigte ein. Daß ſie, die niemals 
Liebe empfunden und ſtets allein geweſen war, 
ſich nach Liebe, nach einer eigenen Häuslichkeit 
ſehnte, konnte ihr gewiß Keiner verdenken. So 
ward ſie ſein Weib. 

Die Ehe war die denkbar unglücklichſte. Das 
Bischen Geld hatte der Mann bald durch die 
Kehle gejagt; nun begann er feine Frau tag⸗ 
täglich ſo zu mißhandeln, daß dieſe keinen beſon⸗ 
deren Schmez empfand, als er im fünften Monat 
ihrer Ehe in ſeiner Betrunkenheit eines Tages 
0 einem hohen Bau herabſtürzte und den Hals 
rach. 


Doch eine gewaltige Veränderung war mit. 


ihr vorgegangen; ſie fühlte, daß ſie bald für zwei 
zu ſorgen haben würde, und ſie, die bisher mit 
dem zufrieden geweſen war, was man ihr bot, 
begann auf einmal zu fordern, hatte ſogar mit 
ihrer Wohlthäterin einen Streit, weil ſie nicht 
mehr ſo billig arbeiten wollte. Auch verſagte ſie 
ſich jetzt ſelbſt die allerkleinſten Genüſſe, die But⸗ 
ter vom Brode, den Zucker zu dem Cichorien⸗ 
kaffee — fie mußte ja ſparen, ſparen für ihr 
Kind. 

Auf dieſe Weiſe, Pfennig bei Pfennig zu⸗ 
ſammengehungert, hatte ſie ganze 75 Mark zurück⸗ 
gelegt. 

Bald war das Kind da, ein ſchwächliches, 
elendes Geſchöpf. Aber ein Märchenprinz aus 
dem Morgenlande in all ſeiner Pracht wäre ihr 
nicht ſo ſchön erſchienen, wie das zappelnde, häß⸗ 
liche Ding. 

Sie naante es Käthe. Sie ließ es nicht 
taufen; ſie wußte ja nichts von Taufe, nichts 
von Gott, ſie wußte nur von dem einen Triebe, 
den der Gott, den ſie nicht kannte, in unendlicher 
Größe in ihr gepflanzt, von der Mutterliebe. 

Ihre Freude, ihren Jubel zu ſchildern, wenn 
das Kleine ſtrampelte und jauchzte, iſt unmöglich. 

Dieſes arme, häßliche Weib in ſeiner elen⸗ 
den, kalten Kammer beneidete jetzt keinen Men⸗ 
ſchen auf der Welt. Sie hatte ja ein Kind, ein 
Weſen, das ſie anlachte, des ſie liebte, in unarti⸗ 
culirten Lauten ſie begrüßte, wenn ſie von der 
Arbeit wiederkam, die kleinen, mageren Aermchen 
ihr um den Hals ſchlang und nicht zurückbebte 
vor ihren rothen Haaren und den grauen, ſchie⸗ 
lenden Augen. 

Das Verhältniß zwiſchen Mutter und Kind 
war, wie Ihnen bereits geſagt wurde, ein rühren⸗ 
des, ein geradezu ideales. Sie ſchmückte und 
zierte es mit Schleifen und bunten Bändchen, ſie 
lallte ihm Worte zu, die ſie ſelbſt wohl nicht 
verſtand, ſie lachte und ſcherzte mit dem Kinde, 
als wäre ſie ſelbſt ein Kind. f 

Nur eins bereitete ihr tiefen Schmerz, und 
fie, die im Kampfe des Lebens abgeſtumpft gegen 
den größten Jammer geworden war, ſie fand ſich 
jetzt oft in Thränen gebadet, denn ihr Kind, ihr 
Katherl, war krank. 

Eine Krümmung des Rückgrats zeigte ſich 
ſchon im erſten Jahre; die Härchen, die kamen, 
waren brandroth; man konnte mit Beſtimmtheit 
voraus ſehen, daß das Kleine ein getreues Eben⸗ 
bild ſeiner Mutter werden würde. 

Das war ihr ein entſetzlicher Gedanke. Ges 
fund, geſund mußte ihr Katherl werden. 

Sie lief zu den Aerzten, von einem zum 
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andern. Doch wenn ſie vor ihnen ſtand und 
zagend und ſtotternd ihrem Wunſche keinen Aus⸗ 
druck geben konnte, dann mochte ſie wohl für eine 
Bettlerin gehalten werden. Ueberall wies man 
ſie ab und gab ſogar den Dienſtboten den Be⸗ 
fehl, die unverſchämte Betteldirne nicht mehr 
vorzulaſſen. 

Dies kränkte fie bitter; fie wollte doch nicht 
betteln. fie wollte nur Hilfe für ihr Kind und 
dieſe Hilfe gern mit ihrem ſauer verdienten Gelde 
bezahlen! 

Sie packte ihr kleines Capital in ihre 
Schürze und machte ſich nochmals auf den Weg 
zu einem Doctor. Zufällig öffnete auf ihr Klin⸗ 
geln der Arzt ſelbſt die Thür und war erſtaunt, 
als das armſelig, aber ſauber gekleidete Weib 
ihm, ohne ein Wort zu ſagen, eine ſackartig zu⸗ 
ſammengenähte blaue Schürze entgegenhielt. Er 
ſchaute neugierig hinein und ſah da drinnen ein 
Häufchen Geld, klebrig und ſchmutzig, gleichſam 
als klebe der Jammer und die Noth und der 
Koth der niedern Arbeit noch daran, eine verhält⸗ 
nißmäßig große Summe in lauter Kupfer⸗ und 
Nickelmünzen. 

Der edle Mann war ergriffen; er fragte ſie 
nach ihrem Begehr. Sie brachte zuerſt nichts 
beraus als die Worte: „Mein armes, kleines 
Katherl.“ 

Er führte ſie in ſein Studirzimmer, fragte 
ſie aus, zog ihr gewiſſermaßen die Worte aus 
dem Munde und erfuhr dann — er mußte es 
weht errathen — den Schmerz des armen Weis 
es. 

Den anderen Tag beſuchte er ſie in ihrer 
Wohnung. 

Als er das kleine, ſchwächliche Geſchöpf in 
der Wiege liegen ſah mit bleichen Wangen, durch⸗ 
ſichtigen Händen, dieſes Kind der Noth im vor⸗ 
geſchrittenen Stadium der Rückgratsverkrümmung, 
da zuckte er traurig die Achſeln und ſchüttelte 
den Kopf. 

Aber der Schmerz, das wahnſinnige Geheul 
der Mutter, die zu gut ſeine ſtumme Mienen⸗ 
ſprache verſtand, ſchnitten ihm in's Herz. Er 
beſchloß ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung 
entgegen zu handeln, fein Möglichſtes zu thun. 
er wußte freilich, daß alles vergebens, aber wer 
weiß, vielleicht hätte Gott ein Wunder thun 
können! 

Er ſchaffte ein Streckbett und koſtbare 
Apparate an. Er bezahlte alles aus ſeiner Taſche. 
Als er mir davon erzählte, gab ich auch mein 
Scherflein her. 

Das Kind mußte Monate lang ezim Streck⸗ 
bett liegen; es bekam beſſere Koſt, ſtärkenden 
Wein — das ſind die leeren Weinflaſchen, die 
der Herr Staatsanwalt als Beweis eines aus⸗ 
ſchweifenden Lebens angeſehen, trotzdem die 
Mutter nie einen Tropfen davon getrunken hat. 

Doch alle Kunſt war vergebens — die Na⸗ 
tur läßt ſich nicht corrigiren. Das Liegen in den 
Apparaten ward dem Kinde nur eine unnütze 
Qual; man nahm es heraus. Es konnte wieder 
laufen und umherſpringen. Laufen wie andere 
Meſchen konnte es freilich, aber ſonſt ähnelte es 
mit zunehmendem Alter mehr und mehr der 
Mutter. Dieſelbe verwachſene Geſtalt, dieſelben 
brandrothen Haare, dieſelben ſchielenden, grauen 
Augen. 

Das Kind wuchs heran und ward ſechs Jahre 
alt — Gott weiß nur, wie viele Thränen die 
Mutter über den Zuſtand ihres Kindes ge⸗ 
weint. 

Da, eines Sonntagmittags, als ſie in 
ihrem Stübchen ſaß und ein Kleid für ihr Ka⸗ 
therl nähte, kam dieſe in's Zimmer gelaufen, wei⸗ 
nend und klagend, und barg das thränenüber⸗ 
ſtrömte Geſicht in dem Schooß der Mutter. Dann 
hob ſie klagend das Köpfchen in die Höhe und 
fragte unter ſtrömenden Thränen: „Mutter, wes⸗ 
halb wollen die andern Kinder nicht mit mir 
ſpielen? Mutter, ich heiße doch gar nicht Lieſe, 
Mutter, weshalb nennen mich die andern Kinder 
immer die Budelliefe ?“ 

Bei dieſen Worten muß ein ungeheures Weh 
das gegen Leid und Qual faſt unempfindliche 
Herz des armen Weibes durchzuckt haben. 
Bei dieſen Worten erſchien vor ihrem geiſtigen 
Auge der ganze Jammer ihres Lebens. Ihre ganze 
freudloſe Jugend mit Püffen und Prügeln, die 
vielen, langen, in Noth und Leid durchgeſchleppten 
Lebensjahre zogen an ihr vorüber, dieſe furchtbaren 
Jahre, ohne Freu de, ohne Glück, jeder Tag, jede 
Sue eine Pein, ein Schmerz, eine Demüthi⸗ 
gung! 
Und mit unerbittlicher Gewißheit dämmerte 
ihr die Wahrheit auf, daß ihrem Kinde genau 
daſſelbe unglückſelige Loos erblühen würde. Noch 
war ſie ſelbſt ja kräftig und ſtark und konnte die 
Arme ſchützend über ihren Liebling breiten, aber 
wer weiß wie lange noch? Ihre Geſundheit war 
wankend; ſie konnte jeden Tag ſterben, und dann 
ſtand das arme, ſchwache Katherl ſchutzlos der 
ganzen erbarmungsloſen Welt gegenüber. 

Vielleicht auch — ich weiß nicht, ob ihr 
Geiſt ſo weit blicken konnte; aber ich fühle, ich 
glaube es — vielleicht auch ſah ſie eine Gene⸗ 
ration elender, verkrüppelter Geſchäpfe, eine 
ganze Welt von Jammer und Unglück, ein gan⸗ 
zes Meer von Thränen. 

Vielleicht auch, denn ja nicht Jeder iſt 
duldſam und nachgiebig und leidet ohne zu klagen, 
ohne mit den Wimpern zu zucken, ſtumpffinnig 
und apathiſch die tägliche Unbill, als müſſe es ſo 
ſein, vielleicht auch würde ſich einer aufbäumen, 
ſich vertheidigen, ſich rächen und in ſeinem glühen⸗ 
den Haß über das erbärmliche, ungerechte Leben 
u all' dem unſäglichen Elend noch Blut und 

erbrechen und Schande häufen. Sie ſah im 
Geiſt ihre Nachkommen nicht nur gedrückt und 
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gequält ohne Schuld und ohne eigenes Zuthun, 
nein, noch viel mehr gemartert und gepeinigt, weil 
ſie ſich wehrten und vertheidigten. 

— Eine furchtbare, grauſame, aber logiſch wahre 
Perſpective! Und das arme, elende Weib, das 
nicht leſen und nicht ſchreiben kann, das nichts 
von Gott und ſeinen Geboten weiß, das fühlte in 
dieſem Augenblicke tief die gewaltige Verantwor⸗ 
tung, die auf ihr laſtete. Halb wohnfinnig vor 
Schmerz und Gram, nur von dem einen Gedan⸗ 
ken beſeelt, dem unſchuldigen Kinde ein Leben 
voll Kummer und Leid zu erſparen, faßte ſie 
krampfhaft ſeinen Hals, preßte die großen, knochi⸗ 
gen Hände feſt zuſammen und — der letzte aus⸗ 
hauchende Seufzer des armen Lebens muß ein 
En für die Wohlthat der Mutter geweſen 
ein. — 

Man rühmt den Brutus und preiſt ſeine 
That, daß er ſeine Söhne, die ſich gegen das 
Geſetz vergangen, tödten ließ; man lobt und be⸗ 
fingt die Mutter, die ſich den wilden Thieren ent 
gegenwirft, um ihr Kind zu retten, aber dieſes 
arme, unwiſſende Geſchöpf handelte hochherziger, 
edler und heroiſcher! 

Ich weiß es wohl, daß das Geſetz ſie ver⸗ 
urtheilen wird, denn unerbittlich find feine Para⸗ 
graphen; aber der Gott, der über uns thront, 
hat ihre That geſehen, weiß, wie ſie gemeint iſt, 
und wird den höchſten Beweis der höchſten Mut⸗ 
terliebe milder beurtheilen als das menſchliche 


Geſetz. 

Ich ſtelle keinen Antrag, ich habe nichts 
mehr zu ſagen, ich habe meine Pflicht als Menſch 
und als Vertheidiger gethan!“ 

Lautloſe Stille, kaum durch leiſes Schluchzen 
unterbrochen, herrſchte noch minutenlang nach die⸗ 
ſer effectvoll vorgetragenen Rede. 

Da erbat ſich noch einmal der Staatsanwalt 
das Wort. Er ließ die Anklage, in der die Schuld⸗ 
frage auf Mord lautete, fallen und erhob und 
begründete mit wenig Worten die Anklage auf 
Todtſchlag. 

achdem noch der Vertheidiger gebeten, der 
Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen, und 
der Präſident die üblichen Formalitäten erledigt 
hatte, zogen ſich die Geſchworenen zurück. 

Nach einer Viertelſtunde kehrten ſie wieder. 
Ihr Verdict lautete: Schuldig, unter Zubilligung 
mildernder Umftänte, 

Der Obmann, ein reicher Fabrikant, ſetzte 
mit bewegter Stimme hinzu, daß die Geſchwore⸗ 
nen einſtimmig beſchloſſen hätten, ein Begnadi⸗ 
gungsgeſuch dem Kaiſer zu unterbreiten und ſich 
verpflichtet fühlten, für die weitere Zukunft der 
Angeklagten Sorge zu tragen. 

Der Staatsanwalt beantragte eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von ſechs Monaten. Der Gerichts hof 
entſchied dem Antrage gemäß. Der Präfident er⸗ 
klärte jedoch, das Richtercollegium werde das Be⸗ 
gnadigungsgeſuch befürworten. 

Die Buckellieſe hörte nichts von alledem. 
Apathiſch ſaß ſie da, ſchaute in ihren Schooß und 
lallte leiſe: „Mein armes, kleines Katherl.“ 


Ein ſchöner Tag aus dem Leben 
von Lablache. 


Ein junges Mädchen von ſiebzehn Jahren 
ſaß an dem Fenſter eines Dachzimmers, deſſen 
Verfall die erſchreckendſte Armuth verrieth. Sie 
war ein ſchönes Geſchöpf, mit Haaren von der 
Schwärze des Schmelzes, großen ſchwarzen Augen; 
ihr ſanfter, ſchwermüthiger Geſichts ausdruck flößte 
Intereſſe und Mitleid ein. Es war kalt, und 
dichter Schnee bedeckte die Stadt Mailand. Das 
junge Mädchen blickte abwechſelnd auf das weite 
Leichentuch, welches ſich über die Landſchaft aus⸗ 
breitete, bald auf ihre Mutter, die an ihrer Seite 
in einem Gebetbuche las; bald auf den Vater, 
der, auf einem Tabouret fitzend und ſich mit den 
Ellenbogen auf einen lahmen Tiſch ſtützend, un⸗ 
beweglich auf die Mauer vor fi hinſtarrte, ohne 
ſich deſſen bewußt zu ſein, daß Thränen über 
ſeine Wangen herabfloſſen. Eine halbe Stunde 
verfloß auf dieſe Weiſe; endlich erhob ſich das 
junge Mädchen, ſchlang die Arme um den Hals 
des Vaters und ſagte zu ihm mit zitternder 
Stimme: „O laß mich eine Stelle ſuchen, mein 
Vater! Jetzt ſind es ſchon zwei Monate, daß wir 
unſere Möbel und Kleidungsſtücke verkaufen und 
künftig find wir ohne Hilfsmittel. Es iſt bald 
Nacht, wir frieren, wir hungern, und wenn Du 
meiner Bitte nicht zuſtimmſt, ſo ſterben wir alle 
drei.“ 

„Nein, mein Kind,“ erwiderte der Greis, 
mit einer faſt erloſchenen Stimme. „Du ſollſt 
nicht zu einer ſolchen Erniedrigung herabſteigen, 
und wir werden nicht Hungers ſterben; wir haben 
noch ein Rettungsmittel.“ 

Und er holte von der Mauer eine alte Vio⸗ 
line, indem er hinzufügte: „Sie hat mir wäh⸗ 
rend mehr denn vierzig Jahren mein Brod ver⸗ 
dienen geholfen, und ſie wird es von neuem thun. 
Heute Abend bringe ich Brod nach Hauſe.“ 

„Und was wirft Du thun!“ rief das junge 
Mädchen, während die Frau ſich vor ihm auf 
die Kniee warf. 

„Was ich während vierzig Jahren that; ich 
werde Violine ſpielen.“ 

„Aber während vierzig Jahren, Luigi, hat⸗ 
teſt Du ein Orcheſter zu dirigiren; während vierzig 
Jahren theilte Deine Stimme Befehle aus 
und jetzt. .. 

„Und jetzt, da meine Augen die Noten nicht 
mehr leſen können, werde ich aus dem Gedächt⸗ 
niß ſpielen.“ 

„Aber wo? um des Himmelswillen,“ rief 
die Frau. 

„Muth, Franceska! Säheſt Du es lieber, 
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wenn unſer Kind ſich der Brutalität derjenigen 
unterwerfen müßte, die für dreißig bis vierzig 
Francs monatlich ſich eine Sklavin zu erkaufen 
glauben, als daß ich auf ehrenwerthe Weiſe das 
Brod verdiene? Die Gollerie des Chriſtoforus 
iſt ſeit Kurzem eröffnet. Es iſt dort ein ele⸗ 
gantes Café, welches für einige Zeit der Sams 
melplatz der großen und feinen Welt ſein wird.“ 

„Luigi, das wirft Du nicht thun!“ rief die 
Frau außer ſich. 

„Willſt Du denn, daß ich Euer und mein 
Henker werde? Wir hungern, und wenn der 
Hunger die Eingeweide der Menſchen zerreißt, ſo 
iſt es feige, wenn er nicht alle Mittel anwendet, 
die in ſeiner Macht liegen, um ein Daſein zu 
erhalten, von dem er Gott Rechenſchaft ablegen 
muß!“ 

Der Greis ging mit langſamen Schritten 
nach der Corsia dei Servi, aber er mußte bald 
ſeine Schritte beſchleunigen, denn er begann zu 
fühlen, wie die Kälte ſeine Glieder erſtarrte und 
den Blutumlauf hemmte. Er fand die Kraft 
dazu, in der Heiligkeit ſeiner Aufgabe, die er zu 
erfüllen hatte und nach wenig Augenblicken war 
er vor dem Café. 

Dort blieb er ſtehen und ſandte ein kurzes 
Gebet zu Gott, ehe er die Thür öffnete, denn er 
fühlte, daß ſein Muth ſchwankte. Jedoch, als er 
ſich ſeine Tochter und ſeine Frau vor Hunger 
und Kälte ſterbend vorſtellte, faßte er raſch den 
Griff der Thür und trat in den Saal. Seinen 
Hut legte er auf ein Sammet⸗Tabouret und be⸗ 
gann ſein Inſtrument zu ſtimmen. Ein Kellner 
ging vorüber, ſah abwechſelnd den Greis und den 
Hut an und ſagte zu Erſterem: 

„He, Freund! Glaubt Ihr, man habe 
dieſes Sammet » Tauboret hingeſtellt, damit es 
dazu diene, den Hut eines alten Charlatans zu 
tragen!“ 

Luigi verſchluckte die Beleidigung ſtillſchwei⸗ 
gend, legte ſeinen Hut auf den Fußboden und 
fuhr fort, die Violine zu ſtimmen. Endlich ließ 
er den Bogen über die Seiten ſeiner alten Ge⸗ 
fährtin gleiten; ſein Herz ſchlug voll Freude, 
und bald hatte er den Ort vergeſſen, in welchem 
er ſich befand und den Zweck, um deſſentwillen 
er gekommen war. Es waren fünf Jahre ver⸗ 
gangen, ſeitdem er ſein Inſtrument nicht berührt 
hatte; denn die Töne, die er entlockt haben würde, 
hätten ihn nur an ſein Unglück erinnert. Jetzt 
hörte er auf dieſelben, wie auf die Stimme eines 
alten, theuren Freundes, und er fühlte ſich allein, 


ſeiner Umgebung entrückt, in einer andern Welt, 


trotz der Menge und des Lärms. 


Er hatte kaum ein paar Töne des Schwurs 
aus „Wilhelm Tell“ geſpielt, mit einer Präziſion 
und einem bewunderungswürdigen Ausdruck, als 
ein Mann, groß, ſtark, mit einem offenen und 
gütigen Geſichte, einen kleinen Tiſch mit den Fü⸗ 
Ben zurückſtieß, welcher vor ihm ſtand und zu 
dem Greiſe hinſtürzte. 

Es war Lablache, welcher den einſtigen Ka⸗ 
pellmeiſter des Orcheſters erkannt hatte. „Luigi“, 
rief er. „Monſieur Lablache“, ſagte der Muſiker 
verlegen, während ſeine Wangen ſich mit Röthe 
bedeckten. 

„Wie ſeid Ihr zu dieſem Aeußerſten gezwun⸗ 
gen worden?“ 

Ich ſehe nicht mehr gut, und das Elend..“ 

„Genug, genug“, unterbrach ihn der Künſtler. 

„Armer Luigi, ſpiele mir das Rondeau aus 
der „Semiramis!“ Der Greis gehorchte. Nach 
dem Vorſpiel erhob ſich eine prachtvoll kräftige 
Stimme im Café, die jeden andern Raum, als 
den eines Theaters, erzittern machte, und die 
Wirkung, die ſie hervorbrachte, war eine über⸗ 
raſchende. Wie durch Zauber trat die größte 
Stille ein. Die Billardſpieler hielten an. Dieje⸗ 
nigen, die durch die Räume wandelten, drängten 
ſich vor die Thür des Saales. Als das Lied zu 
Ende war, machte Lablache einen Gang durch die 
Gallerie, indem er jedem Anweſenden einen Hut 
hinhielt, und als er ihn bis zum Rande mit 
Münzen gefüllt ſah, kam er zu Luigi zurück und 
übergab ihm denſelben, indem er ſagte: „Nehmen 
Sie, wir wollen ein andermal theilen.“ Und er 
entſchlüpfle eiligſt, um ſich der Dankbarkeit des 
Greiſes zu entziehen. Von dieſem Augenblicke an 
war Luigis Lage völlig verändert. Er verheira⸗ 
thete ſeine Tochier an einen ausgezeichneten Mu⸗ 
fiker und ſtarb einige Zeit darauf, nachdem er den 
Troſt gehabt hatte, ſeine Tochter verſorgt zu wiſ⸗ 
ſen, und ſeiner Frau eine anſehnliche Summe 
hinterlaſſen zu haben, die ſie vor der Armuth 
ſchützte. „Lib. Tgbl.“ 


Gräberſchmuck. 


Denkmäler von Erz und Stein, geborſtene 
Säulen und kunſtvoll gegliederte Statuen — 
gewiß, ſie ſind ein Schmuck, wohl würdig der 
Erinnerung, welche wir theuren Todten noch in 
das Jenſeits hinein ſchulden! Allein das finnigſte 
Opfer, welches wir ihnen zu bringen vermögen, 
bleibt doch immer die Blume, das in ſeiner Voll⸗ 
endung prangende Kind der Vegetation, ſei es, 
daß dieſe auf das Grab ſelbſt gepflanzt ift oder, 
zu einem Kranze an einander gereiht, auf dafjelbe 
gelegt wird. Dieſer Cult hat ſich nun im Laufe 
der Jahrtauſende — ſo lange wie der Menſch 
werthe Geſchiedene über ihren Tod hinaus be⸗ 
trauert — auf eine Weiſe entwickelt, daß er 
jeden von uns mindeſten einmal im Jahre in 
ſeinen Bann nimmt. Und ebenſo ſind es ganz 
beſtimmte Blumen, mit denen wir die Erinnerung 
an den Todten am Liebſten begehen. Ein Gang 
über die Friedhöfe legt Zeugniß davon ab. Epheu, 
der immer getreue, und Winterngrün mit 
jeinen zarten Blättlein — alſo die Pflan⸗ 
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zen, welche auch in der unholden Jahreszeit ihre 
Lebenskraft nicht einbüßen — umſpinnen den 
Hügel wie mit einem Gewebe. Darüber breitet 
die Trauerweide ihre Zweige, ein finniges Abbild 
des Wehe's, welches in des Menſchen Bruſt wohnt. 
Sie hüllt uns ein, wenn wir dieſe Stätte betreten; 
kein Anderer braucht den Schmerz zu ſehen, welcher 
uns hierher geleitet hat; ſie empfindet ihn mit, 
indem ſie mit den Zweigen das Grab küßt, wel⸗ 
ches den theuren Todten als letzte Ruheſtätte auf⸗ 
genommen. Gar oft wird die Vegetation dozu 
benützt, die Empfindungen zu ſchildern, welche 
aus unſerem Herzen emporſprießen; für die 
Trauer in ihrer ganzen Hingabe und Hilfloſigkeit 
kann es ganz beſtimmt kein prägnanteres Bild 
geben als dieſen Baum. 

Was den Blüthenſchmuck ſelbſt betrifft, wel⸗ 
chen man den Todten darbringt, ſo nimmt man 
neuerdings hierzu am Liebſten die weiße After, 
Auch dieſe Wahl darf man ohne Weiteres gut⸗ 
heißen. Einfarbig, kalt in den Tönen, ohne 
jenen herzerquickenden, lebensſprü henden Odem, 
welcher ſonſt meiſtentheils den Blumen eigen, ent⸗ 
ſpricht die weiße Aſter ſo recht der Stimmung, 
welche au einem ſolchen Tage von uns Beſitz zu 
nehmen pflegt. Ueberhaupt eignet ſich das gleich⸗ 
mäßige tiefe Weiß am beſten als Farbe für 
Todtenblumen. Es liegt eine Ruhe darin, welche 
melancholiſch wirkt. Auch Georgine und Gardenie, 
Maßliebchen und ſelbſt Roſe, werden, immer 
natürlich in ſattweißer Blüthe, für den Cult der 
Todten verwendet. 

Ehedem waren zumal Koſe und Lilie der 
beliebteſte Schmuck für Gräber. Die Gartenkunſt 
hatte noch nicht die vielen fremdländiſchen Blumen 
bei uns eingeführt oder gar heimiſch gemacht. 
Man mußte ſich alſo genug ſein laſſen an denen, 
welche Mutter Erde aus freien Stücken in uaſe⸗ 
rem Klima erwachſen ließ. Und wo konnte man 
herrlichere Blumen finden als Roſe und Lilie, 
gewiſſermaßen ein Geſchwiſterpaar, die eine das 
Bild des Liebreizes und der Schönheit, die andere 
dasjenige der Milde und Keuſchheit. Die Poeſie 
der germaniſchen Völker iſt denn auch erfüllt von 
Schilderungen, welche dieſe beiden Blumen in 
ihrer Eigenſchaft als Symbol des Todes gelten. 
Von dem Grabe des Liebſten bringt ein Mägd⸗ 
lein trauernd eine Roſe. Da ſagt ihr Mütter⸗ 
chen: „Das iſt ja die Roſe nicht — Iſt des 
Jünglings Seele.“ Ein ſchwediſches Volkslied 
ſingt: Es wuchſen Lilien auf beider Grab — 
Sie wuchſen zuſammen mit jedem Blatt.“ Ueber⸗ 
haupt kehrt ſehr oft die Anſchauung wieder, daß 
die Blumen, welche auf das Grab Sichliebender 
gepflanzt wurden, ſelbſt dann zuſammen zu kom⸗ 
men ſuchen, wenn die Aſche jener nicht an einer 
Stätte ruht. Der Gedanke an ſich iſt echt poe⸗ 
tiſch; nichts Liebreizenderes als ſich dieſe Blumen 
zu denken, wie ſie, von Sehnſucht getrieben, die 
räumliche Entfernung zu überwinden ſuchen. 
König Marke läßt Triſtan und Iſolde an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen des Friedhofes beiſetzen. Aber 
aus ihren Gräbern wachſen Epheuranken empor 
und verketten ſich zu inniger Gemeinſchaft. In 
einem engliſchen Sange find es Roſe und Linde, 
welche ſich zu ſolcher Umarmung zuſammen 
finden. 

„Aus ihrer Bruſt eine Roſe entſprang, 

Eine Linde aus der ſeinen: 

Man fie ſah oben am Kirchthurmknauf 

Sich zum Liebeskanoten vereinen.“ 


Jawohl die Mode hat ihre Wandlungen, 
wie mit Blumen überhaupt, ſo auch mit denen, 
welche wir den Todten als Opfer auf das Grab 
legen. Den alten Aegyptern deuchte für dieſen 
Zweck keine jo angemeſſen, wie die Lotosblume; 
ſie war ihnen das Symbol der Unſterblichkeit. 
Die Hellenen pflanzten auf die Gräber am liebſten 
Cypreſſen. Selbſt wenn fie einen Geſtorbenen 
dem Scheiterhaufen weihen wollten, wurden ihm 
Zweige dieſes Baumes zum Schmuck mitgegeben. 
Der Islam hat die Cypreſſe von den Hellenen 
übernommen; die Friedhöfe der Mohamedaner glei⸗ 
chen Wäldern, gebildet aus uralten Stämmen dieſes 
Baumes. Daneben hat ſich Taxus eingebürgert, 
die Eibe der Deutſchen, gleichfalls mit ſeinem 
tiefdunkeln Grün völlig geeignet als Gräber⸗ 
ſchmuck. Auch bei uns hat dieſer Baum lange 
dem betreffenden Cult gedient, bis ihn die Trauer⸗ 
weide mit ihren Verwandten immer mehr ver⸗ 
drängte. Ebenſo müſſen wir des Buchsbaum 
eingedenk ſein; mit ſeinem ſtets grünen Kleide 
und dem harten knorrigen Holz iſt er ſo recht 
ein Bild jener Unſterblichkeit, welche wir unſern 
theuren Geſchiedenen mit frommer Hoffnung in 
das Jenſeits nachwünſchen. 

Was die Blumen jelbft angeht, fo dürfen 
wir des Immergrüns vor Allem nicht vergeſſen. 
Ehedem war es den germaniſchen Stämmen die 
liebſte Todtenblume. Die kleinen Blüthen blicken 
wie das Blau des Himmels und heben ſich finnig 
ab von dem tiefdunkeln Grün des trauernden 
Laubes. Noch im vorigen Jahrhundert wurde 
kein Mägdlein zur Ruhe gebettet, ohne daß man 
ihm die Stirn mit einem Immergrüns⸗Kranze 
umzirkte. Da geſchah denn oft das Wunderbare, 
daß dieſe Pflanze auch noch im Grabe ihre Trieb⸗ 
kraft beibehielt und, umgeben von der Vergäng⸗ 
lichkeit alles Irdiſchen, munter weiter grünte. 
Der kräuterkundige Hieronysmus Bock weiß zu 
erzählen, daß im Jahre 1535 ein Leichnam aus 
der Erde gehoben wurde, der wie umſponnen 
war von den Ranken des Immergrüns. Ein 
Pflänzchen hatte Wurzel geſchlagen und ſchloß 
ſich, größer geworden, liebkoſend um den Todten, 
bis dieſer vollſtändig von ſolcher grünen Hülle 
umrankt war. 

Auch Salbei, Raute und Thymian bildeten 
einen gerngeſchenen Gräberſchmuck unſerer Alt⸗ 
vordern. Was ihnen an Blüthen fehlte, erſetzte 
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der ſtarkwürzige Odem. Man meinte mit Recht, 
daß er den Modergeruch nicht aufkommen laſſe, 
welchen ſonſt der Tod allüberall ausſtrömt. Be⸗ 
ſonders mit dem Thymian beſchäftigt ſich die 
Todtenpoeſie der Völker gar viel. Sinnige Sagen 
weben ſich um ihn; auf dem Lande nennt man 
ihn in manchen Gegenden mit lieblichem Koſenamen 
„Seelchen der Mutter“, indem man meint, daß 
die theure Geſchiedene in den zierlichen Pflanzen 
eine zweite Heimath gefunden habe 

Aber keine Blume war bei unſern Altvordern 
für den Cult der Todten ſo beliebt wie der 
Rosmarin. Und nicht allein zu dieſein düſtern 
Zwecke; das ganze Vaſein des Menſchen fand 
ehedem unter Begleitung dieſer Pflanze ſtatt, 
Zumal bei den füdgermaniſchen Stämmen fehlte 
der Ros marin⸗Strauch in keinem Hauſe, in keiner 
Hütte. Mochten die Scheiben der Fenſter noch 
ſo klein, das Gebälk des Zimmers noch ſo nied⸗ 
rig gefügt ſein — immer und allerorten grünte 
die werthgehaltene Pflanze in einem Topfe am 
Fenſter. Ein Rosmarinſtrauß begleitete den Täuf⸗ 
ling auf ſeinem erſten Gang zur Kirche; der 
Jüngling, wenn er die Liebſte erkor, bot ihr ein 
ſolches Zweiglein zum Beweis, daß ſein Herz 
für ſie ſchlage; er ſtedte es vor die Bruſt, wenn 
er ſie an den Traualtar geleitete; es wurde ihm 
in das Grab gegeben, wenn er die letzte Rahe 
ſtätte fand. Und ebenſo hält es auch die Jung⸗ 
frau ſelbſt; die Pflege der Rosmarinſtrauches 
bildet einen Theil ihres Daſeins; hinein in dieſe 
Beſchäftigung verflicht fie die freudigen Wünſche 
und geheimen Beſorgniſſe ihres Herzens. Was 
der Epheu den antiken Völkern, das war dieſe 
Pflanze bei unſern Eltern und Großeltern, bis 
die modiſchen Blumen ſie verdrängten. Heute 
wird der Rosmarin nur noch gar ſelten und 
höchſtens in ſolchen Häuſern angetroffen, wo die 
Erinnerung an die Vergangenheit und ihre Ge⸗ 
bräuche noch nicht verklungen iſt. Kein Gerin⸗ 
gerer als Karl der Große ſoll ihn in den deutſchen 
Bauergarten verpflanzt haben, als er auf ſeiner 
Reiſe nach Rom die anſpruchsloſe und doch ſo 
ſchöne Blume kennen lernte. Dort, in jenem 
glücklichen Klima, war der Rosmarin ſeit alters 
heimiſch; am Strande des mittelländiſchen Meeres 
wachſend, ſoll er, wie ein deutſcher Gelehrter ver⸗ 
gangener Zeiten bemerkt, „einen dermaßen lieb⸗ 
lichen Geruch haben, daß die vorüberfahrenden 
Schiffer ſelbigen zu ganzen Meilen verſpüren 
können.“ Im Volkslied der Deutſchen ſpielt er 
dann eine Rolle wie keine andere Pflanze. Mit in⸗ 
niger, tief aus dem Herzen quellender Wehmuth wird 
ſeiner als Todtenſchmuck und Gräberzier gedacht. 
So heißt es — und damit wollen wir Abſchied 
nehmen von ihm und den übrigen Kindern der 
Vegetation, welche einem ſolchen traurigen Cult 
dienen — in des „Tnaben Wunderhorn.“ 


„Es wollt' die Jungfrau früh aufftehn, 
Wollt in des Vaters Garten gehn, 
Roth Röslein wollt' ſie brechen ab, 
Davon wollt' ſie ſich machen 

Ein Kränzelein wohl ſchön, 

Es ſollt ihr Hochzeitskränzlein ſein. 
Sie ging im Grünen her und hin, 
Statt Röslein brach fie Rosmarin ; 
„So biſt Du, mein Getreuer, hin! 
Kein Rögslein iſt zu finden, 

Kein Kränzelein ſo ſchön.“ 

Sie ging im Garten her und hin, 
Statt Röslein brach ſie Rosmarin: 
„Das nimm Du, mein Getreuer, hin! 
Lieg bei Dir unter Linden 

Mein Todtenkränzlein ſchön!“ 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Eiſenbahn⸗Anleihen. 

Dem Wolff'ſchen Telegr. Bur. wird aus 
St. Petersburg vom 18. d. M. gemeldet: „Die 
Verhandlungen, welche in den letzten Tagen wegen 
Begebung der neu zu emittirenden SPrioritäts- |. 
anleihen mehrerer großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaften geführt wurden, find nunmehr zum 
Abſchluß gebracht und zwar mit den deutſchen fi 
Häuſern, die auch bisher ſtets in finanziellen Be⸗ 
ziehungen zu den Geſellſchaften geſtanden haben. 
Es handelt ſich um ca. 69 Millionen Mark Ob⸗ 
ligationen der Rybinsk⸗Eiſenbahn, welche thell⸗ 
weiſe für die Konpertirung älterer 5% Obli⸗ 
gationen beſtimmt find, ferner um ca. 90 Mill. 
Mk. Obligationen der Moskau⸗Kiew⸗Woroneſt⸗ 
Eiſenbahn und um ca. 57 Mill. Mk. Obli⸗ 
gationen der Wladikawkas⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. ] 
Das Uebernahme⸗Syadikat beſteht aus den Ban k⸗ 
häuſern Mendelsſohn u. Co., Robert Warſchauer 
u. Co. und S. Bleichröder, der Direktion der 
Diskonto⸗Geſellſchaft und der Berliner Handels 
geienjgelt in Berlin, dem Bankhauſe M. A. vo ui 
othſchild Söhne in Frankfurt a. M., dem Banki 
hauſe Lippmann, Roſenthal u. Co. in Amflerdany 
der St. Petersburger Internationalen Handeleſ e 
bank, der St. Petersburger Diskonto⸗Bank, deßſen 
Ruffiſchen Bank für auswärtigen Handel, u]: 
Wolga⸗Kama⸗Kommerzbank in St. Peteräbw U 
und der Moskauer Kaufmanns⸗Bank in Moska Jr 
Der Erlös aus den Obligationen iſt im Weſentlicheſ en 
zur Erbauung neuer Linien der genannten Eiſen ! 
bahn⸗Geſellſchaften beſtimmt. Die gegenwärtig 8 
Ruſſland ſtattfindenden großen Eiſenbahnbaute 0 
| 


dürften fi auch für die deutſche Induſtrie 99 

großer Bedeutung erweiſen, weil der größ f 
n 
r 


Theil des hierfür erforderlichen, im Aus laß 
beſtellten Eiſenbahnmaterials von deuſchen Werl 
geliefert wird.“ * - 1 
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Sonntag, den 12. (24.) November! 


1895. 


Lodzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


Ich bin überzeugt, daß er Alles thun würde, um uns zu helfen, 
wenn wir nur erſt uns ſelbſt energiſch geholfen haben. 

Einmal in London angelangt, finde ich Unterſtützung und Schutz 
in der Familie Mr. Hofens, bis wir vermählt find und unfere eigene 
kleine Häuslichkeit haben.“ 

Das war dem Lieutenant denn doch zu arg, da half nichts; 
auf die Gefahr hin, in den Augen des verliebten Mädchens etwas 
von ſeinem poetiſchen Nimbus einzubüßen, ſagte er nicht ohne 
Bitterkeit: 5 

„Du haſt nur eine Kleinigkeit vergeſſen, und die iſt daß ich 
kein Vermögen beſitze. Wenn ich daher durch die Flucht nach Eng⸗ 
land ziemlich gewaltſam aus der preußiſchen Armee ſcheide, ſo- habe 


ich meine Exiſtenz aufgegeben, ohne die geringſte Ausſicht, dort eine 


andere erringen. Und ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen iſt der 
Kampf ums Dafein ein ſchwerer.“ 

Auch Renate war nachdenklich geworden. Trotz aller Ueber⸗ 
ſpanntheit verſtand die Kaufmannstochter doch zu rechnen. 
Liebe wollte ſie ja jedes Opfer bringen, aber ſelbſt für eine Hütte 
mußte man Miethe zahlen und von der Luft kann man ja auch nicht 
leben — es war recht fatal, daß Viktor kein Geld hatte. Jedenfalls 
fand er das auch, denn er ſeufzte tief. 

Eine Pauſe entſtand. 

Saalfeldt erhob ſich, er hielt den Augenblick für günſtig, um der 
unerquicklichen Scene ein Ende zu machen. 

„Lebe wohl und — vergiß mich, Renate!“ 

Sie umklammerte ſeinen Arm 

„Höre mich an: Du haft kein Vermögen — was liegt daran, 
bin ich doch reich —“ 

„Aber —“ 

„Still — ich weiß, was Du ſagen willſt. Mein Vermögen iſt 
in der Hand meines Vaters, und ſelbſt über das Erbtheil meiner 
armen Mutter kann ich vor meiner Majorennität nicht disponiren. 
Dach ich beſitze einen werthvollen Schmuck, den ich mir anzueignen 
vermag und den wir in England verwerthen können. Der Erlös 
reicht für Jahre hinaus.“ 

Viktor's beſſere Gefühl ſträubte ſich gegen eine ſolche Vorſtel⸗ 
lung, ein Schauer überrieſelte ihn und er ſprach zurückweichend, als 
wollte er eine ſolche Verſuchung fliehen: 

„Soll Dein Vater, dem ich ſein Kind entführt, mich auch für 
einen Dieb halten?“ 

Renate richtete ſich auf, ſie war ganz blaß, aber ihre Entſchie⸗ 
denheit imponirte ihm faſt, als ſie erwiderte: 

„Der Schmuck iſt mein, und nehme ich alſo nur mein Eigenthum 
mit mir, wenn ich von Hauſe fortgehe. Das werde ich 
Vater in einem zurückgelaſſenen Briefe erklären.“ 

„Er würde uns verfolgen laſſen, die Sache bei Ger icht an⸗ 
hängig machen, es ſteht eine Strafe auf Entführung einer Minder⸗ 
jährigen.“ 

„Wo denkſt Du hin! Mein Vater würde eher ſterben, 
die Ehre ſeiner Familie durch eine ſolche Anzeige brandmarken.“ 

Viktor begann nachzudenken. Hatte dieſes kleine Mädchen dort 
nicht doch am Ende Recht? Seine Hoffnungen, die Einwilligung 
Hardenberg's zu einer Verbindung mit Renate betreffend, waren ja 


als 


nie ſehr groß geweſen, auch ohne die letzte Enthüllung, welche das 


Mädchen ihm eben gemacht. 

Zu einem Gewaltſtreich hätte es doch kommen müſſen, wenn er 
ſein Ziel erreichen wollte. 

Freilich eine Flucht — eine Entführung, noch dazu unter Mit⸗ 


Ihrer 


meinem 


; 22. Fortſetznug.] 
nahme des Schmuckes — das war denn doch eine Geſchichte, welche 
er mit dem Reſttheile ſeiner Ehrbegriffe nicht recht in Einklang zu 
bringen vermochte. 

Und dann — junge Mädchen haben, was den reellen Werth 
eines Dinges betrifft, das ihnen gefällt, ſelten eine richtige Schätzung. 

Dieſer Schmuck mochte ja ziemlich viel gekoſtet haben, aber 
wenn man derlei verkauft, erhält man bfütwenig, darüber konnte ihm 
übrigens Valeska Auskunft geben, wenn er wie zufällig eine diesbe⸗ 
zügliche Frage an ſie richtete. 5 

Für den Moment war nichts weiter zu thun, als die aufgeregte 
Kleine zu beruhigen und ihr zu verſprechen, Alles in Erwägung zu 
iehen. 
en Das that er denn auch, und da es ihm nicht an ſchönen Worten 
und glühenden Liebesverſicherungen fehlte, gelang ihm ſeine Abſicht. 

Es wurde noch verabredet, daß Viktor das Hardenberg'ſche Haus 
ſeltener beſuchen ſolle. um keinerlei Verdacht zu erregen Dagegen 
gelobte Renate, darüber nachzuſinnen, wie man ſich manchmal ver⸗ 
ſtohlen ſehen und ſprechen könne. i 

Endlich ſchieden fie, da der alte Hermanns ſchon zweimal an der 
Thür erſchienen war und gefragt hatte, ob das Fräulein keine Be⸗ 
fehle für ien habe. 

Renate war wieder ruhig und gefaßt; als Viktor ſich entfernt, 
wartete ſie noch eine Weile, ſchien dann ärgerlich darüber, daß weder 
ihre Stiefmutter, noch die Strehlens gekommen ſeien, ganz wider die 
Abrede, beſuchte Fanchon im Stall und fuhr nach Breslau zurück. 
Hermanns hielt das Zuſammentreffen des Lieutenants mit der Tochter 
ſeines Gebieters zuletzt wirklich nur für ein ganz zufälliges und 
hatte es bald vergeſſen. N 

Ueber Renate war ei! ganz eigener Geiſt gekommen. Selbſt 
dem Vater gegenüber war ſie fremd und wortkarg, was dieſer dem 
Verbote zuſchrieb, an den Tanzſtunden theilzunehmen . 

Dagegen ſchloß ſie ſich noch inniger an Tante Aurelie an, er⸗ 
kundigte ſich viel nach dem Ergehen des Couſins Adalbert und nach 
der Urſache, die ihn von der Heimath fern hielt, ja ſie ging ſo weit, 
das Studium der engliſchen Sprache wieder aufzunehmen, nur zum 
Zwecke, dem guten Adalbert einen engliſchen Brief ſchreiben zu können. 

Selbſtverſtändlich war Frau Aurelie ſehr erfreut über dieſe 
Zeichen wachſender Theilnahme, ließ ſich aber weiter nichts merken, 
und nur gegen Hardenberg ſprach ſie ihre Genugthuung aus. 

Sie ſelbſt hätte es wohl gern geſehen, wenn ihr Goldſohn, den 
ſie über Alles liebte, wie anfangs beſtimmt geweſen, im Spätſommer 
heim gekommen wäre. 8 

Aber der junge Mann wußte ſo triftige Gründe für ſein län⸗ 
geres Fernbleiben von Hauſe anzuführen, daß die Eltern ihn gewähren 
ließen und ohne Widerrede die gewünſchten Summen nach London 
ſandten, die dazu dienen ſollten, es dem Sohne möglich zu machen, 


die bedeutendſten induſtriellen Etabliſſements von Alt⸗England zu be⸗ 


ſuchen und nützliche Kenntniſſe einzuhei nſen. 

Viktor Saalfeldt machte ziemlich ſelten von Hardenberg's Er⸗ 
laubniß Gebrauch, ſich als Gaſt de sHauſes anzuſehen. Wenn er aber 
kam, war er ſo freundlich und liebeswürdig wie ſtets, daß man an⸗ 
nehmen mußte, lediglich Privatangelegenheiten beſchäftigten ihn und 
hielten ihn fern. 

Eines Abends erſchien er, als Valeska und ihr Gatte eben im 
Begriffe ſtanden, ſich in eine größere Geſellſchaft zu begeben, die bei 
dem Großhändler Reinsberg ſtattfand. 

Die junge Frau ſah ſtrahlend ſchön aus in ihrer Robe aus nil⸗ 
grünem Sammt, geſchmückt mit dem Brautgeſchmeide. 


Viktor ſchien ſich an den Perlen und Brillanten gar nicht ſatt 


ſehen zu können und ließ ſich über den Werth der Steine und deren 


Schleifart unterrichten. 

„Ich habe nicht gedacht“, ſagte Valeska, „daß Sie ein ſo paſ⸗ 
ſionirter Liebhaber von Juwelen ſind, da muß ich Ihnen einmal den 
Familienſchmuck der Hardenberg zeigen, in dieſem giebt es wirklich rare 
Stücke.“ 

„Darf ich darum biiten? Sie würden mir wirklich eine große 
Freude machen, denn ich bin ein Narr für derlei glitzerndes 
Zeug.“ 

„ Warten Sie, Lieutenant Saalfeldt, ich kann Ihren Wunſch ſo⸗ 
gleich erfüllen, weil ich ohnedem den Schrank verſchließen muß, aus 
dem ich meinen Schmuck entnommen. 

Mein Gatte läßt wie gewöhnlich wieder auf ſich warten und ſo 
verplaudern wir die Zeit am beſten“, 

„Gnädige Frau, Sie ſind wahrlich zu liebenswürdig!“ 

„Ich kannte dieſe Liebhaberei früher nicht an Ihnen“, ſprach 
Valeska, der Thür ihres Toilettenzimmers zuſchreitend. — Bald 
kehrte ſie mit einer ſchweren Caſſette wieder, die Viktor ihr galant 
abnahm — ihm war dabei zu Muthe, als trüge er ſchon ſein 
Eigenthum. 

Er ſetzte den Kaften auf den Tiſch und Valeska öffnete ihn 
mit einem kleinen, ſeltſam geformten ſtählernen Schlüſſel. 

Welch ein Glanz funkelte ihnen da entgegen! 

Ganz überraſcht trat Viktor zurück, indem er rief: 

„Aber das iſt ja ein Vermögen, was in dieſem Kaſten ſteckt!“ 

„Sicherlich repräſentirt dieſer Schmuck eiue hohe Summe.“ 

„Wie hoch ungefähr?“ 

„Das kann ich nicht ſo genau beſtimmen, da bei vielen Stücken, 
wo die Faſſung veraltet iſt, nur der Werth der Steine und Perlen 
in Betracht kommt, aber ich glaube einmal von meinem Manne ges 
hört zu haben, daß der geſammte Familienſchmuck auf 80 000 Thaler 
geſchätzt wird, dazu gehören aber noch andere Kleinodien aus der 
Hinterlaſſenſchaft von Hardenberg's erſter Frau, welche in dieſer Caſ⸗ 
ſette nicht enthalten find.“ 

„Achtzigtauſend Thaler“, murmelte Viktor in den Bart; er hörte 
kaum noch auf Valeska's erläuternde Worte, die ihn auf die großen, 
birnenförmigen Perlen und zwei Brilluntfterne in Silberfaſſung auf⸗ 
merkſam machte: „Achtzigtauſend Thaler!“ 

„Da bin ich, Vally, verzeihe, daß ich Dich warten ließ“, ward 
hinter den Beiden die Stimme Hardenberg's laut. Er war unbemerkt 
eingetreten und rief jetzt erſtaunt: 

„Ah, auch Sie hier, Lieutenant Saalfeldt, und mit Toiletten⸗ 
ſachen beſchäftigt?“ 

Faſt betreten erwiderte Viktor: 

„Ich bin ein großer Liebhaben von Juwelen, und die gnädige 
Frau hatte deshalb die Güte, mir dieſe herrliche Sammlung ſchöner 
Perlen und waſſerheller Brillanten zu zeigen, die ich aufrichtig be⸗ 
wundert habe.“ 

„Ja, es find. ſchöne Stücke darunter, unſere Altvordern 
hielten mehr noch auf werthvolles Geſchmeide, das ſich fort⸗ 
erbte von Geſchlecht zu Geſchlecht, und jeder neue Zweig vom 
alten Stamm fügte eine ueue Gabe hinzu, veräußert ward nie 
etwas.“ 

„Glückliche Leute“ murmelte der Lieutenant. Hardenberg's Worte 
hatten in ihm eine unangenehme Empfindung erregt. 

Valeska ſchloß die Caſſette. „Verzeihen Sie“, ſagte fie mit 
einem Blick auf die Uhr, „aber es iſt ſpät und wir werden er⸗ 
wartet.“ 

Viktor erhob ſich haſtig. 

„Aber gnädige Frau, Sie werden mir nicht das Unrecht anthun, 
mich als einen Fremden zu behandeln und ſich mir gegenüber ent⸗ 
ſchuldigen?“ 

Luiſe, die vertraute Dienerin Valeska's, war in das Zimmer 
getreten, auf dem Arme einen weißen sortie de bal tragend, Valeska 
bemerkte es und rief dem Mädchen zu: 

„Helfen Sie mir erſt, Luiſe, dieſe Caſſette wieder an Ort und 
Stelle zu bringen.“ b 

Hardenberg, der ſich vorher doch gewundert hatte, wie ſeine Frau 
dazu gekommen war, dem Lieutenant den Familienſchmuck zu zeigen, 
bemerkte jetzt, zu Viktor gewendet: 

„Ich halte den Schmuck ſonſt immer unten in meinem Geld⸗ 
ſchrank verwahrt, zumal wenn ich von daheim abweſend war, doch ſeit 
wieder eine Frau ins Haus gekommen iſt, hat ſie die Sorge mir ab⸗ 
genommen. Freilich, ſicherer wäre er wohl unten.“ 

Viktor lächelte gezwungen. 

„Sie haben ja gewiß lauter ehrliche Leute in Ihrem Dienſte, 
bewährte Domeſtiken.“ 

„Das hoffe ich. Die Schlöſſer an dem Schranke im Toiletten⸗ 
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zimmer find auch ganz vorzüglich, ein feuerfeſter Geldſchrank bietet 
aber immer größere Sicherheit. Ich weiß nicht, wie es kam, aber als 
ich das Mädchen die Caſſette forttragen ſah, kam mir plötzlich das 
Bedenken, ob ſie hier oben auch gut verwahrt ſei.“ 

en „Man hat zuweilen ſolche Einfälle“, meinte Victor mit verlegenem 
Lächeln. 

Valeska's Eintritt unterbrach das Geſpräch. Hardenberg blickte 
ſeine Frau bewundernd an und ſagte langſam: 

„So möchte ich Dich gemalt haben!“ 

Die junge Frau lachte fröhlich. „Ei ſieh, Du biſt viel 
galanter als Lieutenant Saalfeldt, denn er bewunderte vorher nur 
meinen Schmuck, während Du meiner Toilette Deinen Beifall 
zollſt.“ 

„Nicht doch — Dir, nicht Deinem Anzuge gilt meine Be⸗ 
wunderung.“ 

„Und da behauptet man noch, daß die Ehemänner aufhören, 
Schmeichler zu ſein?“ 

Wie ſtrahlend ſchön war ſie in dem weißen Umhang von weichem 
Plüſch mit ſchimmernder Perlenfranſe, die ſchlanke junoniſche Geſtalt 
umwallt von den weichen Falten koſtbarer Stoffe, mit den Brillant⸗ 
ſternen im lichten Lockenhaar, den großen leuchtenden Augen, die noch 
feuriger ſtrahlten als die todten Steine, und den lächelnden rothen 


Lippen. 

Hardenberg vermochte die Blicke heute gar nicht von 
ſeiner jungen Frau zu wenden, ahnte ihm vielleicht, daß er 
fie ſo ſtrahlend heiter, ſo ſchön und lächelnd nie mehr ſehen 
ſollte? 

III. 

In einem großen, mit viel Ordnungsliebe nett und ſauber ge⸗ 
haltenen Zimmer, das Siegfried v. Erbach in Potsdam der Frau feines 
r abgemiethet, ging der junge Officier unruhig auf 
und ab. 

Er war verändert in ſeinem Aeußern, bleicher, hagerer ge⸗ 
worden, und als jetzt das Glockenſpiel ſeine eintönige Melodie ver⸗ 
nehmen ließ: 

„Ueb' immer Treu' und Redlichkeit 

Bis an Dein kühles Grab 

Und weiche keinen Finger breit 

Von Gottes Wegen ab“ 
da zuckte er ungeduldig zuſammen und murmelte eine Verwünſchung 
in den Bart. 

Seit Wochen ſchon fühlte Siegfried ſich auch körperlich leidend. 
Seine Nerven waren bis zum Zerſpringen geſpannt, er litt an 
Congeſtionen, und dann ſchwollen ihm die Adern an den Schläfen, 
im Gehirn ging ein Hammerwerk, und wenn er an die bren— 
nende Stirn faßte, dann beſchlich ihn ein unheimliches Gefühl, 
das erkältend ihm bis ins Mark drang — die Furcht, verrückt zu 
werden. 

Der Regimentsarzt, mit dem er über ſeinen Zuſtand geſprochen, 
hatte, wie für jede Krankheit, auch für dieſes Leiden einen hübſch 
klingenden lateiniſchen Namen, rieth Zerſtreuung und Erheiterung an, 
wenn möglich Orts⸗ und Luftveränderung, verordnete einige weiße 
Pulver, die wie Streuzucker ſchmeckten und auch dieſelbe — will 
ſagen keine Wirkung hatten, und überließ das Uebrige der guten 
Natur des Patienten, gleich vielen ſeiner Collegen. 

Die Mittel, um Siegfried's Leiden zu heilen, waren eben 
nicht in der Apotheke zu holen, und dafür konnte der Jünger Aeskulaps 


nichts. 


Zu nahe war Siegfried ſeinem Ziele ſchon geweſen, um es ver⸗ 
ſchmerzen zu können, daß es ihm plötzlich ſo fern gerückt war, um 
vielleicht völlig in Nebel zu verſchwinden. 

Was gar geſchehen, was hatte er verbrochen, um Wilhelmines 
Zuneigung, das Wohlwollen ihrer Mutter zu verlieren? Denn daß 
Beides ſich in den letzten Monaten für ihn vermindert habe, konnte 
ihm nicht zweifelhaft ſein. 5 

Oder war das Ganze ein Werk ihm feindlich geſinnter Menſchen, 
dann mußten dieſelben im Dunkeln ſchleichen, um ſeinen argwöhniſchen 
Blicken bisher entgangen zu ſein. 

Zuweilen regte ſich in ihm ein unbeſtimmer Verdacht gegen den 
Kammerherrn v. d Golze. Man hatte ihm geſagt, daß er um die 
Hand der Couſine ſich beworben und einen Korb erhalten habe, doch 
Siegfried ſträubte ſich, dies zu glauben. 

Der Kammerherr hatte ſich oft dahin geäußert, daß er ſich nie 
vermählen werde, da nur der freie Junggeſellenſtand ihm alle Ga⸗ 
rantien biete, das Leben nach ſeiner Weiſe zu genießen: es ließ ſich 
daher kaum annehmen, daß der ältere Mann mit dem keineswegs an⸗ 
ſprechenden Aeuſtern die Thorheit begehen werde, eine junge Dame zu 
heirathen, die eben ſo verwöhnt wie anſpruchsvoll war. 

(Fortſetzung folgt.) 
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zwei Photographierahmen, 12) ein Rähmchen mit 
einer Photographie einer jungen Dame, 13) zwei 
Rahmen, 14) 8 Stück Babmengläfer, 


Unterfag, ein Aſchenbecher, ein Blechkorb, ein | 


Topfdeckel, 16) eine Goldfrange, 17) fünf Paar 
Manchetten, 18) drei Päckchen Nägel, 10) 7½ 
Arſchin Zitz⸗Waare, 20) 26 Stückchen verſchiede⸗ 
ner weißer Waare, 21) fünf Stück bunte Waare, 
22) zwei Polſterbezüge mit den Buchſtaben „M. 8.“ 
und „A. 8.“ gezeichnet, 23) drei bunte Taſchen⸗ 
tücher, 24) ein grüner Hut, 25) zwei Hemden, 
ein Unterbeinkleid und eine weiße Weſte, 26) 
ein Portemonnaie und verſchiedene andere Gegen⸗ 
ſtände, welche die rechtmäßigen Eigenthümer im 
Bureau der Detectivpolizei in Empfang nehmen 
können. 

— Folgende Unfälle haben ſich hierorts in 
den letzten Tagen ereignet: 

1. in der an der Sredniaſtraße belegenen Fa⸗ 
brik von Baumgarten, Follmann & Dreitzer wurde 
dem mit dem Auflegen eines Riemens beſchäftig 
ten 17jährigen Arbeiter Joſef Beilich ein Finger 
abgeriſſen; 

2. wurden dem in der J. L. Bary'ſchen Fa⸗ 
brik an der Scheermaſchine beſchäftigten Arbeiter 
Michael Walczak drei Finger abgeſchnitten; 

3. wurde der in der Fücks ' ſchen Fabrik be» 
ſchäftigte Malergehülfe Michael Kaſtjan von dem 


Schwungrade der Dampfmaſchine, deu er zu nahe 


gekommen war, erſchlagen. 

Bemerkenswerth iſt hierbei, daß ſümmtliche 
drei Unfälle durch die eigene Unvorſichtigkeit der 
Betroffenen veranlaßt wurden. 

— Purch das unvorſichtige Umgehen 
mit einer Schuſſwaffe iſt abermals ein Un⸗ 
glück geſchehen, welches indeß noch verhältniß⸗ 
mäßig gut abgelaufen iſt. In die im Haufe Po⸗ 
ludniowaſtraße Nr. 39 belegene Wohnung des 
Karl Kluge kam ein gewiſſer Johann Kaczalski, 
welcher einen Revolver bei ſich hatte, den er dem 
K. zeigte. Im Begriff, die Waffe einer genaurs 
ren Beſichtigung zu unterziehen, kam derſelbe mit 
dem Finger dem Drücker nahe, es krachte ein 
Schuß und Kaczalski's rechte Hand war von der 
Kugel durchbohrt. 

— Im Thalia⸗Theater kommt heute die 
herrliche Gounod'ſche Oper „Kauft und Mar⸗ 
garethe“ zur erſtmaligen Aufführung und 
können wir einen Beſuch dieſer Vorſtellung auf 
das angelegentlichſte empfehlen. Denn ganz ab» 
geſehen davon, daß dieſe Oper mit den prächtig⸗ 
ſten Melodien ausgeſtattet iſt, bürgen uns auch 
die Namen Milen z, Stifter, Deplan⸗ 
que, Bartoweky, Günther uſw., welche 
die Hauptparthien fingen, wieder für ſeltenen 
Genuß. 

Am Montag wird die mit ſo vielem Beifall 
aufgenommene Oper „Carmen“ zu halben 
Preiſen und ſomit wahr ſchein lich zum 
letzten Male aufgeführt, weshalb wir auch 
dieſe Vorſtellung ganz beſonders der allgemeinen 
Beachtung empfehlen. 

— Wie wir hören, wird der ausgezeichnete 
Zithervirtuos Leopold Gruber aus Wien 
in nächſter Zeit ein größeres Konzert veranſtalten. 
An demſelben wird ſich die bekannte Warſchauer 
Konzertſängerin Fräulein Aniela Siemia⸗ 
noweska betheiligen, außerdem werden als inte⸗ 
reſſante Neuheit für Lodz 12 hieſige Zither⸗ 
Dilettanten mitwirken. Wir behalten uns vor, 
demnächſt Ausführliches darüber zu berichten. 

— ‚Für Freunde der Laubſägear⸗ 
beit“ betitelt ſich ein von Albert Böhme ver⸗ 
faßtes und ſorben in ruſſiſcher, polniſcher und 
deutſcher Sprache erſchienenes Werkchen, das Allen, 
die ſich für dieſe Sache intereffiren, hoch willkom⸗ 


Eines Tages finde ich die Großmutter in 
ihrem wohlgepflegten Kohlgarten. Sie hatte ein 


Lodzer Tageblatt 


men fein wird. Daffelbe iſt zum Preiſe von 40 
Kop. in ſämmtlichen Buchhandlungen vorräthig 


15) ein | und befindet ſich die Hauptniederlage bei C. 


Trepte in Warſchau, Marszalkowskaſtraße N. 149. 

— Schlechter Geruch in den Zim⸗ 
mern. Kaum daß die Heizſaiſon eigentlich be⸗ 
gonnen, hört man auch ſchon wieder die Klagen 
und Nothſchreie über den unerklärlichen, abſcheu⸗ 
lichen Geruch in den Zimmern, der mit dem 
Moment ſich bemerkbar zu machen beginnt, wo 
die Oefen in Action treten. Die Hauswirthe 
werden mit Klagen, Beſchwerden und Bitten um 
Abhilfe beſtürmt, und oft genug ſchon hat dieſe 
Calamität den Grund zum Wohnungswechſel ge⸗ 
geben; leider mit wenig Erfolg, da in der nenen 
Wohnung der gleiche Uebelſtand wahrgenommen 
wurde. Ueber die Urſache dieſer befremdlichen Er⸗ 
ſcheinung, die ſo evident erſt ſeit dem letzten Jahr⸗ 
zehnt aufgetreten iſt, gehen die Meinungen im 
Publikum ſehr auseinander. Die einen haben es 


vom Schornſteinfeger und Töpfer gehört, daß es 


der Glanzgruß ſei, der ſich in den Schornſteinen 
feſtſetze und der bei Beginn des Heizens warm 
werde und dann dieſen abſcheulichen Geruch her⸗ 
vorrufe. Andere wieder wurden von competenten 
Fachleuten dahin aufgeklärt, daß die zu den Oefen 
und Kaminen verwendeten Kacheln zu ammoniak⸗ 
haltig ſeien und, da Ammoniak bekanntlich in üblem 
Geruch ſtehe, dieſer der eigentliche Attentäter ſei. 


Und noch andere ſchwören darauf, nur das heut⸗ 
zutage ſo vielfach zur Verwendung kommende, 


billige und ſchlechte Heizmaterial, welches in den 


Oefen zu viel Ruß abſetze, und woraus ſich dann 


dieſe widerlichen, die Zimmer geradezu verpeſten⸗ 
den Gaſe entwickelten, ſei ſchuld an der von Jahr 
zu Jahr in verſtärktem Maße auftretenden Cala. 
mität. Und mit dieſer letzteren Begründung iſt 
man in der That der Wahrheit am nächſten ge» 
kommen, wie nicht allein Fachleute, ſondern auch 


das Reichsgeſundheitsamt auf vielfach an daſſelbe 


ergangene Beſchwerden bereits in den Vorjahren 
entſchieden hat. In erſter Linie ſei der äußerſt 
bedauerliche Uebelſtand der „ſtinkenden Oeſen“ auf 
das minderwerthige Heizmaterial und des Weite⸗ 


ren auf ein zu frühes Schließen der Ofenthüren 


zurückzuführen. Alſo nicht die Haus beſitzer, ſon⸗ 
dern das Publikam im Allgemeinen trägt die 
Schuld, und an ihm liegt es, indem es ſich nur 
beſten Heizmaterials bedient, Abhilfe zu ſchaffen. 
— Dank. Herr Ernſt Wever ſpen⸗ 
dete zu Gunſten der Caſſe der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr, anläßlich des bei demſelben jüngſt ftatt« 
gefundenen Fabrikbrandes Rs. 200, wofür wir 
hiermit unſeren öffentlichen Dank abſtatten. 


Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen⸗Feuerwehr. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 15. bis 21. November l. J. ſind 


von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 17,725 Pud 
Wollwaaren 12,653 „ 
Garne 88,36 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,291 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 38,788 Pud 
Baumwollwaaren 7,878 „ 
Wolle 22,381 „ 
Wollwaaren 1,692 „ 
Garne 10,702 „ 
Maſchinen 12 763 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 8,044 „ 
Roheiſen 20,070 „ 
Schmieröle 7,209 „ 
Mehl 33,359 „ 


folgende Nacht wieder und zwar nun allein auf 
der Stätte, die ſie ſeit fünfzig Jahren mit dem 


abgeriſſenes Kohſblatt in der Hand und ſieht] Manne getheilt hatte. Die landläufige Furcht 
ganz gegen ihre Gewohnheit eine Weile unthätig 


darauf. 


vor dem Wiederkommen kannte ſie nicht; die 


„Ich habe ein weißes Blatt gefunden,“ Gedanken dieſer Nacht hat jedoch Niemand er⸗ 


läßt ſie ſich bei meinem Herankommen vernehmen, fahren. 


und, als ich, fie darauf fragend anſehe, fährt fie 
fort: „Ein weißes Blatt am jungen Kohl — das 
bedeutet, es wird einer ſterben in unſerer Fa⸗ 
milie.“ Und noch andere Erſcheinungen von 


| 


gleicher Bedeutung führt fie an: „Geſtern ſchon 


habe ich ein weißes Bohnenblatt gefunden, und 
beim letzten Backen wäre die Oberrinde eines Brodes 


ſo traurig; das ſeien gewiſſe Zeichen. 
„Aberglaube, Großmutter.“ 


„Nein, Herr,“ erwidert ſie ruhig, wie 
nur der erwidern kann, der ſeiner Sache 
völlig gewiß iſt, „das iſt die Zeichenſprache 
Gottes.“ 


Wirklich ging es eine kurze Zeit darauf mit 
dem Großvater zu Ende, und als ich nun die 
Großmutter ſah, zeigte fie ſich von einer jo ruhigen 
Seite, daß mancher ſie für gefühllos halten mußte, 
der ihr nicht in's Innere ſah und in ihrem 
Aeußern nicht die natürliche Folge ihres einfachen 
Denkens und fürſorglichen Wünſchens erkannte. 
„Er iſt wohl daran“, ſagte ſie und ging unver⸗ 
droſſen ihrem Tagwerk nach. Als am anderen 
Morgen der Todte „ausgeläutel“ wurde, brach fie 
zum erſten Male in Weinen aus, und als man 
am dritten Tage den Sarg vom Hofe trug, kam 
die zweite heftige Bewegung über fie; als ſich 
aber der Hügel über dem Sarge wölbte, trocknete 
ſie ſich mit der Schürze die Augen und ſchien 
nur noch zu denken: „Lieber Gott, nun iſt unſer 
Großvater in Sicherheit; nun kann's an mich 
lommen.“ Noch einmal weinte fie und dann nicht 
mehr. 

Der Leichnam hatte in dem Alterſtübchen auf 
dem Stroh ihres gemeinſamen Bettes gelegen; 
letzt trug die alte Frau das Stroh hinaus, friſches 
Stroh und Bettwerk hinein und ſchlief ſchon die 


Einige Zeit darauf treffe ich die alte Witt⸗ 
frau wieder einmal, und es fällt mir ſogleich auf, 
daß ſie etwas gebückter geht und angegriffen aus⸗ 
ſieht, auch mit matterer Stimme redet. „Ich 
werde unſerem ſeligen Großvater nun bald folgen“, 
ſagte ſie, „und ich bin froh darüber, denn meine 


| Stärke ift hin, ich gebe nichts mehr für mich. 
gekloben“; auch ginge die Glocke ſeit einiger Zeit“ Möge der liebe Gott nur kommen; er findet eine, 
die mit Freuden zur Ruhe geht, nachdem ſie ſo 


lange die Sorgen des Lebens getragen hat. Die 
jungen Leute müſſen auch ſehen, daß fie fertig 
werden.“ 

Als ich ihr die Todesgedanken ausreden will, 
ſtreift ſie den linken Aermel ein wenig zurück und 
deutet auf zwei braune Fleckchen, die ſich gegen 
die übrige Hautfarbe ſcharf abheben. 


die Todtenflecke“, erklärte Großmutter Schaper 


mit aller Zuverficht, und da ich ihr auch dieſe 


Meinung ausreden will, hält ſie mir weiter ent⸗ 
gegen, daß ſie ſchon ſeit drei Nächten beſtändig 
von ganz reifen, dicken, ſchwarzen Zwetſchen ge⸗ 
träumt hahe: zudem höre ſie die Todtenuhr ſeit 
einigen Nächten wieder in ihrer Bettwand gehen. 
Sie bleibt unerſchütterlich in dem Glauben an 
die gottgewollte Bedeutung all' dieſer Zeichen, zu⸗ 
mal da ich zugeben muß, daß ſie auch vor dem 


Tode ihres Mannes die ‚Zeichenſprache Gottes“ | 


richtig gedeutet hat. Die Großmutter ift mit 
dieſer Naturanſchauung jung geweſen und alt ge⸗ 
worden, und ich komme zu der Ueberzeugung, daß 
es gegenüber dieſem abgeſchloſſenen Volksgemüthe 
eine zweckloſe Zudringlichkeit wäre, wollte ich noch 
weiter dagegen eifern. 


Zu den alljährlichen Leibzuchtsgegenſtänden 


der Großmutter gehörten unter Anderem andert⸗ 
halb Stiegen Linnen, ein Paar Schuhe und ein 
Beiderwandsrock. Das Linnen 


„Das find | 


nahm fie noch 


Getreide 19,025 „ 
Hafer 33,558 „ 
Bauholz 87,082 „ 
Brennholz 10,250 „ 
ö Steinkohle 946,863 „ 


d. ſind 1301 Waggons. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Die Geſellſchaft der Jegorjewsk⸗Baum⸗ 
wollen⸗Spinnerei der Gebrüder 
A. u. G. Ebludow 
begeht am 20 November a. St. das 50fährige Ju⸗ 
biläum ihres Beſtehens. Der „Topr. IIpom. Tas.“ 
entnehmen wir einen kurzen Ueberblick über die 
Thätigkeit der Firma. Am 8. November 1845 
begann die Fabrik ihre Thätigkeit; ſie beſchäftigte 
gegen 200 Arbeiter, zählte 15,000 Spindeln und 
produzirte täglich bis zu 60 Pud Garn. Zu 
Beginn der 60er Jahre, nach Erweiterung der 
Baumwollen⸗Spinnerei, erreichte die Zahl der 
Spindeln 60,000 und die Produktion betrug pro 
Tag 500 Pud Garn, bei 2000 Arbeitern. Zur 
Zeit des amerikaniſchen Bürgerkrieges, als die 
amerikaniſche Baumwolle faſt keinen Zutritt mehr 
in Europa hatte, verringerte die Jegorjewsk⸗ 
Fabrik ihre Produktion bis auf 100 und weniger 
Pud Garn pro Tag. Im Jahre 1865 eröffnete 
die Firma in Liverpool ein Komptoir zum Zweck 
der Verſorgung des eigenen Handlungshauſes und 
ſpäter auch anderer Firmen mit Baumwolle. Im 
Jahre 1870 erfolgte eine neue Erweiterung der 
Fabrik, und im Jahre 1874 ging das Baum⸗ 
wollen⸗Spinnerei⸗Geſchäft an die Geſellſchaft der 
Jegorjewsk⸗Baumwollen⸗Spinnerei der Gebr. A. 
u. G. Chludow über, deren Grundkapital 3 Mill. 
Rbl. betrug. Im Jahre 1878 begann die Ent⸗ 
wickelung der Weberei: es wurden die erſten 140 
Webſtühle eingeführt, und im Jahre 1882 weitere 
840 Webſtühle. Gegenwärtig zählt die Fabrik: 
| 150,000 Spindeln und 1360 Webſtühle; im Jahr 
werden auf der Fabrik hergeſtellt 410,000 Pud 
Garn und 700,000 Stück Mitkal. 


Eiſenbahnnachrichten. 


Beim Eiſenbahn⸗Departement beginnen am 
4. Dezember unter dem Vorſitz des Direktors 
W. W. Moximow die Berathungen über die neu 
projektirten Eiſenbahnlinien im nördlichen abſchüſ⸗ 
ſigen Rayon des europäiſchen Rußlands. 

Der zeitweilige Verkehr auf der ganzen Li⸗ 
nie von Balaſchow bis Charkow, mit der Zweig⸗ 
bahn von Kupjansk bis Liſſitſchansk, wird vor⸗ 
ausfihtlid am 15. Dezember cr. eröffnet werden. 


Neueſte Nachrichten. 


Poſen, 21. November. Bei dem Brande 
eines Hauſes in Kempen verbrannten ein drei⸗ 
jähriges Kind und ein Zwillingspaar im Alter 
von 1½ Jahren, ein viertes, ſechsjähriges Kind 
erlitt lebensgefährliche Brandwunden. Die Un⸗ 
glücklichen waren von der Mutter, als dieſe ſich 
entfernte, eingeſchloſſen worden; fie haben wahr» 
ſcheinlich mit Streichhölzern geſpielt, wodurch das 
Feuer entſtand. 

Budapeſt, 21. November. Abgeordneten⸗ 
haus. Der Minifterpräfident Baron Banffy ſagte 
in ſeiner Beantwortung der Interpellation Helfy, 
betreffend die Wirren im Orient, die Bolſchafter 
in Konſtantinopel hätten die Pforte auf die Ge⸗ 
fahren aufmerkſam gemacht, welche aus den Un⸗ 
ruhen in Kleinaſien erwüchſen. Die Bemühungen 
hätten das erfreuliche Reſultat gehabt, daß die 
Türkei die ernſte Abſicht zeige, die Ruhe wieder⸗ 


| 


| 


"Morte als Erwiderung 


herzustellen und den chriſtlichen Unterthanen Sch 
zu gewähren, zu welchem Zwecke auch ein Theil 
der Armee mobilifirt werde. Zwiſchen den Mäch⸗ 
ten herrſche vollkommene Uebereinſtimmung, daß 
der Friede und der status quo wiederhergeſtellt 
würden, deshalb ſeien auch Flotten nach der Le⸗ 
vante geſandt. Beruhigend müſſe es wirken, daß 
die geſammten Mächte das größte Gewicht auf 
die Wiederherſtellung der Ruhe legen und die fürs 
kiſche Regierung darin unterſtützen. Der Inter⸗ 
pellant nimmt die Antwort zur Kenntniß. 

Paris, 21. November. Lord Salisbury's 
letzte Rede in Brighton begegnet vielfachen Aus⸗ 
ſtellungen. Man tadelt, daß ſie durch halbe 
Worte und allerlei Deutungen zulaſſende perſön⸗ 
liche Bemerkungen die öffentliche Meinung eher 
verwirre als aufkläre. Als Hauptzweck dieſer 
Rede betrachtet man hier die allem Diplomaten⸗ 
brauch total widerſprechende Vorleſung des Briefes 
des Sultans, womit Salisbury offenbar bezweckte, 
den unter engliſcher Oberhoheit ſtehenden Millionen 
von Mohamedanern einen hohen Begriff von ſel⸗ 
nem perſönlichen Einfluſſe auf den Khalifen bei⸗ 
zubringen. Im allgemeinen iſt man hier der 
Anfiht, daß Salishury, der Oeſterreich einfach vorge⸗ 
ſchoben habe, die Initiative zu ergreifen, zu deutlich 
Englands Abſicht kundgebe, die Entſchlüſſe der Pforte 
dirigiren zu wollen, wobei die anderen Mächte 
nur den Chorus zu bilden hätten. Damit können 
Frankreich und Rußland unmöglich einver⸗ 
ſtanden ſein. 


London, 21. November. In Brighton 
fand eine große Verſammlung der Conſervalſven 
ſtatt, in der Lord Salisburg die Hauptrede hielt. 
Der leitende engliſche Staatsmann gab darin fol» 
gende Erklärungen ab: f 

„Ehe ich Angelegenheiten von naheliegende 
heimiſchen Intereſſe berühre, darf ich W 

auf die Bitte eines il. 
ftren Correſpondenten ſagen, wenn ich die Perſon 
ſo nennen darf, welche mich gebeten hat, in einer 
Rede die folgenden Angaben zu machen. Der 
Correſpondent iſt kein geringerer als der Sultan 
der Türkei ſelbſt. Ich bin von der Ungehörigkeit 
durchdrungen, Ihre Aufmerkſamkeit auf diploma⸗ 
tiſche Details zu lenken, und ich hoffe, Sie wer⸗ 
den mir glauben, daß nichts mich veranlaßt haben 
könnte, bei dieſer Gelegenheit die erhabene Bot⸗ 
ſchaft, welche ich verleſen werde, zu veröffentlichen 
wenn es nicht auf den ausdrücklichen Befehl des 
Herrſchers geſchähe, von dem dleſelbe ausgeht. 
Bei dem kürzlichen Diner’ in der Guildhall ſprach 
ich die Anſicht aus, daß ich dem Verſprechen der 
Reformen in der Türkei nur wenig Zutrauen 
ſchenken könnte. Daraufhin gefiel es Sr. Maj. 
dem Sultan, mir eine Botſchaft des Inhaltes zu 
ſenden, daß dieſe meine Zweifel ihn ſehr geſchmerzt 
hätten, denn er habe ſich nicht nur entſchloſſen 
Reformen einzuführen, ſondern ſogar ſehr bald 
einzuführen. Sodann fährt der Sultan in der 
Botſchaft fort: „Ich habe meinen Miniſtern ſchon 
verſchiedene Male geſagt, daß der einzige Grund 
welcher Lord Salisbury veranlaſſen kann, meine 
guten Abſichten in Zweifel zu ziehen, in den In⸗ 
triguen gewtſſer Perſonen hier in der Türkei lies 
gen muß, oder aber daß ihm falſche Berichte zu⸗ 
getragen worden find, um ihn zu ſolcher Anſicht 
zu veranlaſſen.“ Nach einigen Einſchaltungen 
fährt die Botſchaft Sr. Majeſtät fort: „Ich wie⸗ 
derhole es, ich werde die Reformen ausführen; ich 
werde das Papier, welches dieſelben enthält, mir 
vornehmen und ſelbſt darauf ſehen, daß jeder ein⸗ 
zelne Artikel derſelben in Kraft tritt. Dies ift 
meine ernſte Abfiht und ich gebe mein Ehrenwort 
darauf. Ich wünſche, daß Lord Salisbury dies 
wiſſe, und ich wünſche und bitte ihn darum, daß 


einmal, um es ihren Töchtern, die hinausge⸗ 
heirathet hatten, zu gute kommen zu laſſen; aber 
auf den Beiderwandsrock und weitere Bekleidungs⸗ 
flücke verzichtete ſie, und als die Schube in Frage 
kamen, ſagte ſie: „Das Geld ſollt Ihr ſparen; ich 
gehe nicht lange mehr“. a 

Großmutter Schaper wurde wirklich krank, ja 
ſo krank, daß ſie ſich, etwas ganz Unerhörtes in 
ihrem Leben, — am helllichten Tage in's Bett 
legen mußte. Die großen Schmerzen vermochten 
aber in dem e hernen Antlitz nur den Ausdruck 
der Zufriedenheit auszuprägen, der Zufriedenheit 
darüber, daß ſie am Ziel war. Sie wünſchte 
nichts mehr; ihr bangte nur, daß fie noch leben 
ſollte, wenn ſie Nichts mehr thun könnte, und 
darum war ihr einziger Wunſch, daß „der liebe 
Gott es kurz machen möchte, damit nicht zu viel 
um ſie verſäumt würde.“ 

Als ihre Kinder darauf drangen, den Arzt 
zu holen, ſträubte ſie ſich hartnäckig dagegen und 
ſagte: „Macht Euch ja dieſe unnützen Koſten 
nicht, das ſage ich Euch. Der Doctor nimmt 
mindeſtens zwei Thaler für den Weg und helfen 
kann er mir doch nicht. Und dann erſt der Apo⸗ 
theker! Das wollte eine ſchöne Rechnung geben.“ 
Und dabei mußte man es bewenden laſſen; denn 
fe ließ ſich nicht herumkriegen, und etwas 
gegen ihren Willen zu thun, das unterſtand ſich 
Niemand. 

Dagegen verlangte Großmutter, als die 
Sterbensnoth größer und größer wurde, nach dem 

| Seelſorger, damit er ihr das heilige Abendmahl 
reiche. Sie hatte ſich in ihrem Leben ſtets als 
ine Frau von ſtrenger Frömmigkeit gezeigt, alſo 
daß ſie ſich keines Morgens oder Abends bewußt 

| war, an dem fie nicht „Richtigkeit“ gemacht hätte 
mit ihrem Gott. Zur Kirche pflegte fie regel⸗ 
mäßig jeden zweiten Sonntag zu gehen, obgleich 
ihr die Zeit, die fie da müßig fitzen mußte, 
manchmal faſt leid that; denn es war, wie wir 
wiſſen, ihre Art, zu hören und zu reden, ohne in 
der Arbeit innezuhalten. Wenn es nach ihr 
gegangen wäre, wer weiß, da hätte man in 


1 


| 


kühlen Grabe. 


— — 
der Kirche Strümpfe ftopfen oder Hoſen flicken 
müſſen. 

„Der Geiſtliche kam, rüſtete fie aus mit den 
heiligen Sakramenten, ſegnete ſie und ſagte: 
„Fahre hin in Frieden.“ 

Der dies erzählt, ſtand auch an dem Sterbe⸗ 
lager und mußte erſtaunen über den Sterbens⸗ 
eifer und die flarke Himmels hoffnung, die Groß⸗ 
mutter Schaper in Wort und Miene ausdrückte. 
Sie dankte für Alles, was man an ihr gethan 
hatte, mahnte, daß die üblichen Gebühren richtig 
bezahlt würden, und erwartete in großer Zuver⸗ 
ſicht das ſelige Ende. 

Im Volksmunde geht das Wort: Wenn ein 
Schwerkranker das heilige Abendmahl empfangen 
hat, da wird es ſich alsbald entſcheiden: Entweder 
er ſtirbt oder er wird wieder „zurecht“. 

Und wie eniſchied ſich's bei Großmutter 
Schaper? Ei, ſie wurde wieder „zurecht“ und 
brauchte ſowohl die neuen Schuhe, als auch den 
neuen Beiwandsrock noch und hat beides ſeitdem 
noch gar „manches Mal gebraucht. — An ihrer 
abergläubiſchen Naturanſchauung iſt ſie aber den⸗ 
noch nicht irre geworden; fie hätte, wie fie wieder⸗ 
holt verſichert, die Zeichen nur irrthümlich auf 
ſich bezogen; es müſſe wohl ein anderes Glied 
ihrer Familie betreffen. Und der Tod gab ihr 
Recht. 

Donach ift ein halbes Jahrzehnt vergangen. 
Großmuters Schwiegertochter, 99 5 fille“ le 
nur nicht jo arbeitsſtarke Frau, ſtarb eines ſchwe⸗ 
ren Todes, als ſie ihrem neunten Kinde 
das Leben geben wollte; ſie ruht längſt im 
Der Bauer hat ſich den erſchüt⸗ 
ternden Fall ſehr zu Gemüthe gezogen und iſt 
oft nahe daran, allen Lebensmuth zu verlieren. 
Die Großmutter aber, ſo krumm und runzelig ſie 
auch geworden ift, ſteht vom früheſten Morgen 
bis zum ſpäteſten Abend am Ruder und bewahrt 
das Hausweſen vor dem Untergang. 


(N. A. 3.) 


4. 


Se. Lordſchaft zum Beweiſe dafür, daß er meinen 


Worten Vertrauen ſchenkt, in feiner nächſten 
öffentlichen Rede dieſem meinen Entſchluſſe öffent- 
lich Ausdruck verleiht und damit das Wohlwollen, 
welches er für mich und mein Land hegt, kund 


Friedens ausgeſprochen. 


Konſtantinopel, 22. November. 


treffen in Rom einem Miniſter gegenüber ſein 
volles Vertrauen in die Aufrechterhaltung des 


Lodzer Tageblatt. ’ 
Getreidenreile. | 


ber 1895. 
in Wagſſon⸗Kabungen 
bro Mud | 


Marſchau. den 22. Nope 
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Es wurde vereinbart, vom 12. (24.) November Sn Haden beträgt über eine Million . s 12 . 18 ein Brunnen, 
die Tarife des directen transkaukaſiſchen und Dollars. | Ü 5 — A, A 1 
transkaſpiſchen Verkehrs über Batum und Poti 280 © — in n ab, an 18 Ah: Nach 
zeitweilig außer Kraft zu ſetzen und die betref⸗ Angekommene Fremde. | 5 | 8 7 
fenden Waaren unter einiger Erhöhung der Grand Hotel. Herren: Buschbek aus Chemnitz, — S8 2 
Frachtſätze über Petrowsk und Noworoſſijsk zu e ae eee Bajer, i Ein ; jung kr Naun 


befördern; auf Güter, 
November aufgegeben werden, 


welche vor dem 12. (24.) 
bezieht ſich dieſe 


Jotel Victoria. Herren; Eichenwald aus Warschau. 
— Hornung aus Bisla. — Meyer aus Berlin. 


(Chriſt) der u und polalſch ſprechen 
kann, wird zum ſofortigen Antrltt ger 


Erhöhung nicht ſucht. Offerten unter F 100 an die 
557 . 22. November. Zwiſchen Eugland Hotel Mannteuffel. Herren: Kofmann aus Kagula, \ = 3 b, des Lodzer Tageblatt. 
n, 3 mber. ſchen Eng — Leibson aus Grodniewsk. — Oparow aus ee ; van der b esorgk 4 in geiler 
ee eden vr Gehe aber | ze . re u ad Kn EL SOWS Klier Maſchinenzeicuer 
8 a \ Es 
Ba ee un Erik, TR RT EEE RR aftlicher Äss en welcher ſauber und 525 zeichnet, wird 


cha 
Seas chen ochseh Kale Berlin, ofortigen Antritt 
Ro m, 22. November. Wie die „Italie, e w 5 * n Aigen in be Ce 


N 0 Näheres in der Expedition dieſes 


meldet, hat König Humbert bei ſeinem Ein⸗ “Berlin;PasdamersinNe$, Blattes. 
70,000 I AKK KN AAA TKA — 
Abonnenten. Inſertionzorgan. 


Warſchau. 
Das Beluwaaren- Magazin 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Senatorsta 10, 
empfiehlt elegante Herren ⸗ u. Damen: 
Pelte, Muffen und Mützen. > 
Die homdopathiſche Apotheke 


und Heilauſtalt 
in Warſchau, Nowy⸗Swiat Nr. 46, 


wir vom 1. November u. ier, Widzewskaſtraße Nr. 36 
Ecke der Mach = f 


Maſchinenbau⸗ 
Du 98 Reparatur⸗Werkſtätte ng 


eröffnet haben und biejelbe ſpeclell für 
Ban der Appretur, und Färberei⸗ 9 
und Speiſepumpen und 


wie auch Trausm iſſionen Armaturen 
deren Reparatur eingerichtet haben, Wim empfehlen wir uns 


| Hiermit haben wir die Ehre, die eraebenſte Anzelge zu machen, daß 


Häuslicher Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen. 
Mit den Gratisbeilagen: 
Mode und Handarbeit 
Alle vierzehn Tage bringt der „Häusliche 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige 
Moden-Zeitung, 


in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 
Moden veröffentlicht werden. 


Inhalt 


d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
Daus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchläge 
für Haus und Hof, Küche und Keller in den 


Jeden Monat eine Rubrik. ürd Haus. — Gemei 8. 52—25 ochachtungsvoll empfängt Kranke von 10½ bis 11 ½ Uhr früh 
Schnittmuster- Beilage. g a ennie Punk. f I. CHECHLINSKI & Co. 25 Lo. Cents ae, ae eiie 
Sie enthält Original » Schnitte zur Selbſt⸗ ae * Se 885 . 1 # Aerzte jeden Donnerſtag von 12 bis 1 
anfertigung von Zaillen, Kleidern, Linder. : NA N K N * K Xxx xäxxöIͤA * 


garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 


Für unsere Kleinen. 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


ba I. Koch, 
Warſchan, Miodowa Nr. 2 


Gas Welwantenlager 
Carl Rother, | 


Warſchau, Bielatisla, Straße Ne. 1, 
empfiehlt in großer Auswahl Herren ⸗ und 
Damen- Confectlon. | 
Die mit der großen Medaille prämjirte 


Pianoforte Fabrik von 
F. J. Nowicki, 


Warſchan, Chmielna Nr. 9, 
empfiehlt Flügel u. Bianinos eigener Fabrit, | 


Berlin, Dorotheen-Strässe 8081, 
unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


Hotel Prinz Friedrich Carl 


WEB” Zimmer von Mk. 250 an. 
Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal, 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 
— —-—-— — > € EBEN 


0 Weizen⸗Stürke⸗Fabrik 


von 


‚KA ARLHÖPPNER%, 


P 
Zaokopowa-Strasse Nro, 25, Rogatki Eowszkoyskie, j 10 


Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Briefkaſten. 
Gewähltes und intereſſautes 
Jenilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
Illuſtrirte r für Kinder von eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 
—13 Jahren. ſprühende Humoresken. 
Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Preis pro Nummer ohne Schnittmuſlerbeilage Fr Pfg. oder 1 Kop. 
* Yı * 


mit 
Zu Birsteljähelic Mt. 1.40 oder 65 Roy. er 
Verlag von Robert Schneeweiss in Kreslan, 
Heinrichſtraße 18 und Humboldtſtraße 24. 
— Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probenummern gratis und franko. 


Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Buniſtickereien werden prompt und geſchmackvoll aus⸗ 


„geführt bet h 2 Be; 0 ＋ . en guslänhiſcher Bahr zu mäßie | | 
2420) Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Nr. 97. N ner en gen Preiſen unter Sjähriner Garantie. N 


( Nr 2 


W274. 


Kaiſerl. und Königl. 


„Victoria. Laon“, 


Theodor I Elwart, 
Innungs 9 Meiſter. 
Klavier⸗Magazin 
und Reparaturen Werfftatt 
Samabztaftr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 

H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, Wschodnia⸗Straße 72, 
„Alte def 
ris-h-vis dem Sarg-Magazin v. J. Weidemeer. 
Die Uanzlei 


des pereidetlen Rechtsanwalts 


Henryk Elzenberı 
befinde fih an der Poludniowa » 
Haus Reicher. Nr. 28 neu. 


Dr. Wolfowicz 


aus Yabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-d-vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtund u 


tra ße, 


von 9—11 Vorm. und von 4-6 Uhr Radıu., 


Bud. Otto Klepzig, 
Lchildermalerei und Lachir-Aulfalt, 


co dz 
Petrikauerſtraſe Nro. 88, Przeiazdſtraße 
Nro. 2, vis-à-vin dem Meiſterhaus garten. 


Handſchuß⸗ Fabrik 
n Boleslaw Minich, 


Tachodniastr., 
Ecke Konstantynowaka, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von 1 
. auch Gelenterfe,Wanren eigenen Fabrſtale 


Lodzer Tageblatt. 


BB Cognac und feine Liqueure 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, W billiger "WE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


— —t:— ͤ — : — —— — 2: — ᷑ͥ H——ä—ẽe— .—ꝗ——ĩé — 


u Mun. SPIRITLOSEN-. DELIRATESSEN- UND COLONIALMAAREN-HANDLUNG 


A. SEMELKE, 


696|229. Petrikauer-Strasse 696|229, 


empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtsſeſte: die jo beliebten echt Nürnberger Lebkuchen aus der Fabrik von Heinrich Mäberlein. 

Hoflieferant in Nürnberg, echt Thorner Honigkuchen aus der Fabrik von Gustav Weese, Kaiſerl. und Königl. Hof⸗ 
lieferant in Thorn, ſowie eine große Auswahl von Warſchaner, Kaliſcher, Alexaudrower und Moskauer Pfefferkuchen. 

Wall⸗, 1 Iſtrianer⸗, Neap., Para⸗ und Haſel⸗Nüſſe, Maroccauer Datteln, Malaga⸗Rofinen, Sultan⸗Feigen, Prünellen. Schaalmandeln, 

Marmeladen und Chocoladen. Echten grobkörnigen Aſtrachaner Caviar und div. Conſerven in nur vorzüglichen Qualitäten. 


J. Katny & B. Czerkaski, 


LODZ, 
Petrokower⸗Straße Nr. 48. 


Große Auswahl 


Niederlage in- und ausländiſcher Leinwand. 

Tiſchwäſche. Handtücher, Taſchentücher, Küchen⸗Haudtücher, 
Stoffe für Mafratzen und Strohſäcke, 

Baumwoll⸗Waaren, als: Madapolame, Creas, Brilautine, Batiſte, Barchend, 


J. Luniew ski, 

Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby pohiczosznicze bez szwu. 
Piotrkowska Nr. 4, 

vis-à-vis Hotelu Polskiego. _ 
J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 66, 

1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben des 

Be Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 
ohnung 


Operakionen werden ſchmerzlos mit Hülft 
on Kachgas ausgeführt. 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotts, Parfümerie, 
ins und ausländische 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warschau. 
Möbel- und Fillardfabrik, 


ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Petclkauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


2 Beſteht ſeit dem Jahre 1789. ITS 
= UbrensXager von E 8 
2 L. M. Lilpop 432 
in Warſchau, Senatorsta 496, Ecke 8 3 
* Miodowa, empfiehlt 83 
5 (aſchen, Wand- u. Tisch- Uhren z f 
I aus den erſten Fabriken. 5 


Zahnarzt H. Pruss, 


Peirikauer⸗Straße Ur. 116 wis⸗a-zu der Apotheke des 
Kraft, unwen des Paradieſes. Alle Cperationen 


tät: Künſtliche Zähne in Golo, Platine und Kautſchut. 
mit Garantie für gewiſſenhafte Ausführung. 
Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


befindet ſich jetzt: 
133. Petrikauer⸗Straße 133 neu. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
Haus N. U, Wiener, ee 195 bie Conditorei Moby 
wski be 


to det 

Behandlung von kranken Zähnen, Mombtren Einf 
en Das Bunte 
und nn? 9 £ 

Dr. St. Gutentag, 

Auhpocken Impfung, 

chem. Arzt 3 
nder. 

„ Petter Stiae Ar. 88 
Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 
wiascieielka 
G. Sypniewska 

powröcila 4 Paryza. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas“ 


Anal und Serkauf genehmigt den ber Dar- 
ſchauer ee altung laut vom 18. Sep 
tember 1593 unter Ar 458. 


neberal In haben. _ 


Pr. K. Laurenty, 
ta ⸗S 
beg Fak. . 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 
Schreibmaterial, 
Zeichenutensilien, 
chenu 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
bruckarbeiten aller Art, 


Karl Wolf. Dzielna 5. 


0D NK ASE LU! 
karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i anizowo-ziotowe po 40 kop. funt, 


leca 
Cukiernia J. Szmagier, 


Ploickowaka 88. 


Neuheiten Damen-Kleiderſtoffen. 


Fertige Herren und Namen und Beilwäſche, Stickereien, Spitzen, Cravatten, 

Hoſenträger, Knöpfe. 
Wattirte Bettdecken: ſeidene, wollene und baumwoll ene, eigenes Fabrikat, 
Jian l ⸗Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch Bett⸗, bunte Tiſchdecken. 


Cachenez, 


Fabrik⸗Niederlage ſertiger Möbel um WI. Gostyhaski & Co. in Parſchun, 


u. z.: Eiſerne WBetiftellen, Kinder Betiſtellen, Wiegen Nachtt iſchchen. Waſchtiſche und Cioſetts, 
Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ausländiſche Tricotagen. 
BB BILLIGE, TEDOCH FESTE PREISE. 


Matratzen, 


"zu 


Strohſäcke. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Veltikauerſr. Ar. 103, Haus Naſicki, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


Die gpezial Fabrik von Gelöſchanten 
Stanisfaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


A. Timofiejew, 
Aeltieſer Feldſcheer, 
Polndniowa Nr. 6. 


Zahn Arz t 


Zofia Schwarz-Bernstein 


wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Namiſch. 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul. Piotrkowska Nr. 121, dom 
kamischa. 


We werden schadhafte Zähne plombirt, Künftlige 
Zähne mit und ohne Gaumen platte bei mäßigen Preiſen 
angefertigt und ſchlechtſizende Sebiſſe umgearbeitet ! 


la 
Bei Zahnarzt m. Kaplan, 
unter Mittwirtung eines langjährigen Aſſiſtenten Herrn 
Mr MbÖche. Poludniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
Front. Zähne werden ſchmerzlos unter Anwendung von 
localen Ana 


Aae Unbemittelte von 5-9 Uhr Morgens unent⸗ 
Dr. Littwin, 
Specialarzti 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wognt jetzt 


Petrikauer-Straße Nr. 59. 


empfangeftunden vos 9—11 Vorm. 


und 6—8 Nachmittags, 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


und alle ander lig in großer Auswahl be 


A. Diering, Optiker. 
L. Kochanski, 
Nawret Nr. I. 

Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glass 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 


befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107 
Heinzel. 


vis-à-vis dem Palais des Herrn 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (Py⸗ 
ramiden- und Carambol-Billard. 


Die Beſtzein des Mode Magazine 


77 ’ 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 
angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Daus Tennebaum. 


M. I. Aronson, 
Zahnarzt, 
Petrikauer, 78gegennb. d. Konditorei Roszkowski 
Heilt Krantheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Emſetzen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikaniſchen Methode. 


Ur. med. St. Markowski 
Augenarzt, 
wognt jetzt ug 
Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ecke 
Petrikauerſtr.), Haus Kretſchmer. 


8 Lodzer Tageblatt. i . MM 


Ar O * tun Das kunclſche Labora⸗ 


Inmitten unſeres Publikums iſt ſeit langer Zeit die Annohme verbreitet, daß dufte gute Cigarren keine anderen, als die fori y hrik 
vom Auslande importirten ſein können und daß der Tabak nur dann gut ift, wenn er aus dem ſüdlichen Rußland herkommt. Urtum un J ' 

Dies ift nur Einbildung, nichte weiter, denn die in Warſchau, insbeſondere aber in unſerer Fabrik producirten Cigarren be⸗ von Toilett⸗ und. Medi- 
ſtreiten eine derartige Behauptung indem fie, wie wir es beſtimmt verfichern können — nicht nur den jo gerühmten Cigarren nicht inal⸗Sei : 
nachſtehen, ſondern dieſelben noch aufs Doppelte übertreffen, man braucht nur eine unſerer Cigarren ohne Vorurtheil anzuſtecken, um cinal⸗ eifen, ſowie Par- 
ſich zu überzeugen, daß man eine Warſchauer Cigarre derſelben Qualität und für billigeres Geld als die auswärtigen rauchen kann fümerien 


Unſere Tabake ſind im Vergleich mit den e aus dem ſüdlichen Rußland ebenfalls vollſtändig concurrenzfähig. Es 
kann auch nicht anders ſein, denn ſeit dem Entſtehen unſerer Fabrik haben wir nicht aufgehört, ſtets die beſten Rohproducte für un⸗ 


jere ſämmtlichen Erzeugniſſe aus den erſten Quellen zu den theuerſten Preiſen zu b ziehen. 
a Außerdem machen wir das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß wir Cigarren bis in die feinſten Sorten produeiren 
und ſolche erſt nach gehöriger Ablagerung aus der Fabrik laſſen. 5 
Wenn es ſich daher bei Jemandem trifft, daß ec eine Cigarre unſerer Fabrikation feucht und aus dieſem Grunde ohne den ei⸗ Engros⸗ und Detail⸗ 


gentlichen Geſchmack vorfindet, ſo kann die Schuld hierüber nicht im Mindeften der Fabrik zugedacht werden, denn die Cigarre kann N 
nur dort feucht geworden ſein, wo ſie gekauft iſt und in dieſem Falle empfiehlt es ſich, daß man dieſelbe einige Tage an einem Niederlage 
trockenen Orte aufbewahrt, damit die Cigarre die urſprüngliche Güte wieder erlangt. Petrikauerſtr. Ur. 69 
Wir wiederholen, man muß nur ohne Vorurtheil ſein und wir ſind feſt überzeugt, daß jeder Conſument unſeren Cigarren ee 
das verdiente Lob abgeben wird, zum Mindeſten aber dieſelben nicht unter die ausländiſchen ſetzt und unſere türkiſchen Tabake den Anmerkung: 
Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland vorzieht. Beim Ankauf von Waare für 
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir folgende in ihrer Güte bekannten Cigarren⸗Gattungen: mehr als 15 Kopeken, wird 


Nr. 45 La Vega Rs. 5.— für 100 Stück. Nr. 51 La Fama RS. 10.— für 100 Stück. sine Imitsſten von Det zu 
„ 46 La Regata „ „ N ö „ 52 La Valia „ 12.ä— „ „ 5 gegeben. 
„ 47 El Amor Pr 7.— 55 5 „ 3 53 Grande Aroma 72 16.— „ 55 55 
eh, 50 Bortulana „ 8.— „ „ „ | „ 2 Amanda ” 2 7 8 gr Charkow 
. Albany 9 9 — 5 El Sello 5 „„ „ „ 
wie auch türkiſche Tabaks pon 198. 1 is Rs. 10 pro Pfund. 
Zu bekommen in allen Tabaksläden Warſchaus und der Provinz. HOIEL RUF 
Gebrüder Polakiewicz in Warschau. . 
vom Faß. n 
Die Sosnowicer BR —— — 


Zatwierdzona przez wyäsza Wladze 
'Szkola Malarsko - Przemystowa dla panien 


ALIGYI NOWINSKIEJ 


' w Warszawie Senatorska Nr. 36. 
Przyjmuje zapisy codziennie od II-ej do 3-ej 5 
| Szkola zusenule roz+zerzona, prowadzon na wzör najlepszych szköt za- SW 
graniezuych, Udzielajg sig lekoye ryzuntow z gipsu, wzoröw i z natury, wypa- 0 
lanie na ärzewie, malowanie ns drzewie, skörce, porcelanie, aksamicie, atlasie, ## 
szkle, malowanis gabinetöw i wachlarzy. Drugi dziat obejmuje lekeye malowa- 
wania studjöw i portrıtöw z natury weglem, kreda, pastelami, farbami wodnemi #2 
i olejnemi; kieruje nim jeden z wybitnych naszych malarzy. Wieezorem udzie- Fu 
lala sie lekcye rysunköw technieznych, na ktöre tk samo jak wyäej wymienio- ** 
E przedmiotöw przyjmouje sie Wszelkie zamöwienia, Szkots pota zona jeit 2 
pensyonatem, w ktörym panie znajduja pomieszezenie na bardzo d godnych wa- 
nne „ majae pröoz 8 wiasnego jeszeze do dyspozycyi pracownie na car 


S. Felix, Par-. 1 —— 


N 82 
ITS ‚SMOCKRA 888 
% U n I 
LE, 4 0 5 * N 
5 5 105 7 6 Ur 3 2 
8% N 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 


— Fenſterſcheiben ZS 


deren Niederlage 


— seien 
2 LAN zu 1 0 
ſtits auf das beſte aſſortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte und in conv⸗ N 6 in⸗ u. ausländ iſche Weine 0 
nirender 1 zu 11 im ar iſt. + ſowie \ 
Herr Felix übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neubauten und 

trägt Sorge für die puünktlichſte und genaueſte Aus führung der Aufträge, echten engliſchen Porter In 
Bekanntlich fteht die Qualität uaſerer Scheiben den belgtichen nicht nach, wes⸗ 0 em pfi hlt 0 
halb man ſich unſerer Fabrikate bei den vornehmſten Bauten bedient. 6 5 N 
Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder, der bei Zwiſchenhäadlern uns die Dampfdeſtillation von N 

a B ſere Waaren kauft, ſich die betreffende Oeiginalfartura unferer | W 


Niederlage (S. Felix) aa 1 F * Mey ers Erben, 0 


— — — — — — — hm — 


ese.e. 2 oe... . «=. «= oje een nenne een 


—— a nen, 


OR UA, BELLA 
| 


bleibt das beste Putzmittel. 
Fabrikanten Lubszynski & Co., Berlin. 
Allein Engros-Verkauf für Russland und Polen 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielua 34, 
Telephon Nr. 70. 


Zu haben in allen Droguen-, Selfen-, Parfümerien-, re 
ots, 


Hielle 2 Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 24916, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

und Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in Möbelstofflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 
== etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


Küch 


ooooOOOOOOOOOOOOOOOO OOO 


Dem geehrten Publicum empfehle ich mein Lager in & 
gro ßer Auswahl von 8 


in- U. ausländischen Stoffen 5 


u Herren⸗ u. Damen ⸗ Garderoben, Schüler⸗ und je 
chinell⸗Tuchen, zu herabgeſetzten Preiſen. 8 
Hochacht end P. Gral. 8 

8 


OOSIDPEDEOODBOO 


G 


0 Geſchirr Reiger Petrikauerſtr. Nr. 89. 
Damengarderaben⸗Atelier. ELITE VGOOBIOOO0OODHOOOOO09060000 
Kleider, Mäntel, Mantillen und Ro⸗ en ben Are di een . opt 
tunden nach der neueſten Pariſer Fagon W ee Cu Na een ken F. Hopi. 


in endpigre een Warschau, Kalauer Borftapt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. (0 


— t —2æL:- — — Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen 
Jacob Moszkowiez g Pächter nder Käufer 


| Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, X 8 
deren e Wände vom ſtarken glasharten Stahlblech A Fr 
690 A ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem 


. 0 id lei deshalb auch die größte CO 4 
LODZ, Cegelniana Strasse Nr. 12, R Sichere vor dee dere dae enge de g e N 
Haas MI. Silberstein, an Koluſchki gelegen, wird geſucht. gaſſer, die den aus lündiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach schlagende Arbeiten 


Offerten an Hausbeſitzer, Warickaſtr. werden mit der größten Pünk lichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt 88 


6909999999990 Rıo. 10, Warſchau. Preſſen ausgeführt. 
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Loder Tageblatt. 


Cog nac ational 


übertrifft jede Concuurrenz und ift in 9 größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen. 


S Q 
1 

Ss Lodzer Thalia⸗Theater. 
* 
* Heute, Sonntag, den 24. November 1895: 
x In neuer und reicher Ausnatturg an Decorationen, Coſtümen und 
} Rıquifiten, 
. Zum 1. Male: 
x Faust und Mergerethe 
4 Große Oper in 5 Akten von Charles Gounod. 

Beſetzunf: irgarethe: Antonie Stifter, Fauſt: Robert Milenz, Siebel: 
* M 0 l bel: 
1 Clara Uhlmann, Marthe: Alice Deplan que, Meppiſtopheles: Paul Hinze, 
0 Valentin: Franz Bartowsly, Brander: Albin Günther ꝛc. 
FE Die Direction geflattet fich noch beſonders darauf aufmerkſam zu machen, 


M daß die große Scene des fünften Aktes „Im Palafte Meph ſto's“ bezw. 
M das „Bachanale“ nicht wle an v elen Bühnen forıbleibt, jondera zur 
N Ausführung gelangt und zwar in beſimö glichſter Ausſtattung. 

Im 2. Act Einlag: „Valentins Gebet“, geſungen von Franz Bartowely. 
Ble neuen Decorationen. „Inneres einer Kirche“ ꝛc. find vom Decorations - 
* maler Herrn Wolde Mareſch angefertigt. 


Morgen, Montag, den 25. November 1895; 2 
Achte populäre Vorſtellung in dieſer Saiſon 
zu wirklich populären, bedeutend herabgeſetzten, halben Preiſen der Plätz⸗. 
Zum 4. und letzten Male: 


BE TZarmen. “ER 


Große Oper in 4 Alien von Georges Bizet. 
K Heutige Beſetzung: Carmen: Marle SattmannsChauupehty, Micaela: An 
e tonie Stifter, Feasqutta: Olga Fuchs, Escamillo, Stierlä unpfer: Franz 
Bartowaly, Don oje: Ferdinand Wachtel, Zuniga: Albin Günther, 
Morales: Carl Starka, Remendado: Felix Stegemann, Danucalro: Hermann 
Meltzer⸗Burtz ꝛc. 


— 


r 
> 
"n 
* 
7 


” 


In Vorbereitung : 


Der Oberſteiger, Häuſel und Gretel, Der kleine 

* Däumling, Der Mikado, Die Burgruine, Die X 
\ Kugel, Cireuslente ıc. 

Die Direction. 


P I IIRIITIIIIRKI 


NN s Vo * 15 
egen AL. 


5 Theater Arcadia. . 


5 Täglich große Vorſtellung u: 
h mit neuem Programm. g f 
debut des Staunen erregenden Eguilibriſteu, Balan- 
(teurs und Zongleurs Herrn Waldemar Michlini. 5 2 
Auftreten des Herrn Tom und M-me Hedi. 
Auftreten ſümmtlicher nenengagirter Specialitäten. 


Director: Süssmann. 
Das Reſtaurant iſt lis 3 5 Nachte g Er el, 


AXKXKKMUUMIEXZEN * cx IH XX N. 
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ö Heute, Soantay, ven 24. RE 1895. 
Tanz 
| 
Rn 3 Uhr. Entree für Herren 75 Kop., für Damen 50 Kop. 2 5. Bin: für die Armen 
Nach 12 Uhr 50 Kop. und 5 Kop. für die Ar 
Emil Benndorf. 


Concerthaus. 


Täglich Concert der Damen⸗Capelle, 


unter Leitung des Herrn Huss. 


In Jonn⸗ und Feierlagen Früh-Concert von 12 bis 2 Uhr. 
EMIL BENNDORF. 


Reſtaurant 
„Zum Goldenen Anker“. 


Sonntag, dem 24. Nov. mbrr. 


nd Jagd ſchma us! 


wozu ergebenſt einladet. 
J. Grams. 


$ 
22 
22 
2 
5 


|ee Lampen ws 5 


in großer Auswahl mp fiehlt 
E. Modrow, 


eee Straße Ro. 20 


erer 


Ein Miele 


| hie Rohnopperei u. Bere findet fofortige Eier 
ei 


Markus Kohn.: 


Bekanntmachung. 
Die Dirertion des Credit- Bertin der Stadt Lodz 


bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß auf Grund des § 73 des 
Vereinsflatuts und eines Reſeripts der Credit⸗Kanzlei des Miniſteriums 
des Innern vom 29 Mai 1895 unter Nro. 8252 am 5. (17.) De 
zember 1. 3. um 3 Uhr Nachmittags im Vereinsgebäude in der Srednia⸗ 
Straße Nro. 427 eine 


außerordentliche 


General-Uerſamulung 


der Vereinsmitglieder ſtattfinden wird, deren Tagesordnung wie folgt 
lautet: 

1) Antrag in Betreff der Einſtellung der Ertheilung von An⸗ 
leihen in 5% Pfandbriefen und der Ausgabe von 4¼ 0 terminloſen 
Pfandbriefen, 

2) Beftätigung des Credits für die Beiftener zur Erbauung 
der rechtgläubigen Kirche und Manege für die Lodzer Garniſon, 

3) Beftftellung des Etats für den neu anzuſtellenden dritten 
Buchhaltergehilfen. 

Eintrittskarten zu dieſer General⸗Verſammlung werden den Ver⸗ 
einsmitgliedern im Bureau der Direction vom 24 November (6. De⸗ 
zember) l. J. an bis zum 4. (16.) Dezember I J. verabfolgt. 

Präſes: E. Herbst. 
Der Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Wollene Hemden und Jacken, 
Wollene Strümpfe und Socken, 
Wollene Handſchuhe, 

Wollene Kinderkleidchen, 
Wollene Tücher und Shawls, 
Gummi⸗Galoſchen, 

Seidene Tücher 


bekommen Sie in guter Qualität und zu billigen 
Preiſen 


'IM CENTRAL BAZAR, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 97. 
VE TER 


Allen Spinnern 
augelegentlichſt empfohlen 


bees e KRÄMPAL-OTOTEM 


mit pat. Flortheiler 

nach D. B.-P. NI. 33834, 34332, 64763, 69492, 

mit Erzeugung eines vollkommneren, gleicmäßigeren Garnes 
und garantirter koſtenloſer Mehrproduction von 50— 75% 
der gegenwärtigen Krempelleiſtung gegenüber. 
Krempelumänderungen auf dieſes neue Krempelſyſtem 
nehme ich bezahlt auch nur durch einen Theil der Rente der Mehr⸗ 
production, ſo daß jedem Spinner die im Betrieb befindlichen Sorti⸗ 
mente ohne beſondere Anſchaffungskoſten umgeändert werden. 


Eirnst Gessner, Aue 
in Sachſen. 
Offerten und nähere Auskunft ertheilt 
Richard Schimmel, Lodz, 
General » Bertreter für Polen. 


Schenkbücher und Druckſachen 


für Patente, neuer Form, ſind u ERAHNEN Preiſen zu bekommen 


Lı. Sachs, 


Petrikauerſtt. Ur. 280. 


— 


Geſucht wird für eine auswärtige Kammgarn⸗Spinnerei im 
Petrikauer Gouvernement 
ein Spinnmeiſter für Feinfpinnerei, 
ein Vorbereitungsmeiſter und 
ein Zwirumeiſter, 
erfahren in ihrem Fach. 
Offerten bittet man poſtlagernd Lodz, sub. A. B. 100 nieder⸗ 
zulegen. 


Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein geheilter Beufttrans 
ker koſtenfreie Auskunft Über ſichere Heilung. E. 
Funke, Berlin, S. Prinzeſ nen- Straße 8. 
Nen 
Ja allen Buchhandlungen vorräthig: 


Für Freunde 
der Laubſägearbeit, 


geſchmackvoll ausgeſtattetes, als paſſen⸗ 
des Weinachtsgeſchenk für Jedermann 
geeignetes, in tuſſiſcher, polniſcher und 
deutſcher Sprache von A. Böhme heraus» 
gegebenes Weckchen. Preis nur 40 
Kop. Haupt- Niederlage: Buhbandlung 
C. Trepte, Warſchau, Macapıltawetar 
S raße 149. 


Geſucht 


ein Lehrling für das Lager einer 
Fabrik. Strebſame junge Leutel mit 
guter Schulbildung wollen ihre Offerten 
nebſt Zeugnißabſchriften unter W. L 
in der Expedition d. Bl. abgeben. 


Eine Wohnung 


biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridorzund zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 
Kamienna⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirih, u eritagen bei dem Wirth, Dzielnaſt. 3 34 


Ein Laden 


mit Zimmer und Küche im Kellercaum 
per jofort zu vermletben, 
Drielna-Straße 34. 


Do sprzedania 
w Dom: :Gajöwka pod Aleksandrowem 
para rosiych ele- 


ganckich Kkoni 


madei kasztanowatel.— Bliseza wiadomos6 
na . — 


PP 
18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 


vis-à - vis der Wai 55 Herrn Heinrich 


Meſt aurant 
on E. Luba, 


. 15 glich: 
tage, Frähſtück und Abendbrod, 
in · ae — ſche Weine, ſſ. Bilſener Bier. 
Mäßige Preiſe. 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publikums empfehle, . 17 
E. a 


"EL 
Das Etabl ſſement iſt öffne bis 
12 Uhr Nachts. (52—40 


Dr. E. Czekanski, 
Betrilauer » Straße Nr. 93, 
Haus Kopczyngki, om 5 Apotheke des 


pk, 
empfängt wie der auschließlich mit 
Frauen-, 0 und geheimen 
Kraukheiten Behaftce, 
Sprechſtunden wie früber, 


eee des Gants 
coupe mecanique 


W. MALINOWSKI 


53 Nowy Swist 63 8 
a VARSOYV 


Wohnungen 
zu bermieihen. 


Petrikanerfiraße Nr. 61 


5 Zimmer uad Küche, Badezimmer und 
ſonſtige B:quemitcpfeiten in der II. 
Gage 


Petrikanerſtt. Nr. 727165, 


Eine Wopnunng beſtehend aus 4 Zim: 
‚mer, Küche und Zudezör per 1. April 
1896, 1 Zemmer per 1. Januar 1896 
und 1 3 mmer per ſofoit zu vermierhen. 
Naheres beim Hausworch. 


Lipowaftr, No, 47 1 


bei W. Kossel (Näpe des Grünen 
Ringes), verſchiedene Wohnungen und 
einzelne Zimmer. 


AAA AA AA 


Haiendarze Jözeia 55 7 na r. 696. | 
| 
15 


Lad WAHZANNKL. LOSMROWANI 


kuly najcelniejszych w literatorze pi-arzy, obszerny dziat informaoyjny i adresowy, taryfe, ı 
domöw, przepisy pocztowe i telsgrafiezue. Cena kalendarza „op 30. 


Do nahyeia we wazystklen Ksiegarnlach, Biurze Ogloszen Ungra | 
Marszaikowsun 100 wprost holei, oraz W Warszawskiem Biu- | 


en 


Feaasıoo= R n Äron"sa: gp dossoaeno Ileusypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Lodzer Tageblatt. W274. 


es 630. 1 e u e 8 en 60 T n 9 e n Telephon 630. 


ollen- und Seiden- leiderſtoffen. 


Damentuche, Cheviots, Flanellen, Flanelets, Lamas, Mohairs für Pelz⸗ und Mäntelbezüge, jowi? 
in allen übrigen Winterartikeln ſind in Baer und reicher Auswahl wiederum eingetroffen, 


Reelle Bedienung! Absolut feste Preise 


JOSEPH HERZ EM BERG, 


23. Petrikauerstrasse 23. 


'ELECTROTECHNISCHE, ANSTALT 8. SIRAUSS, 


Warsehau, Nowy 8 
ei Mes Glocken, c e R. en Instrumente, es etc, 


[fm Paradiese 


| iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen Detersh, Gummi - Galoſchen, 


niß, daß ich zur Bequemlichkeit des hochge⸗ 
ſchätzten Publikums Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei Gummi-Mäntel, 
Plaids und Decken, 


2 Bere Filinl 50 f. 1 ab K hi il War 8 chat nn 5 


5 
Plüſch, Linoleum und Wachstuch, 


Saiſon-Artikel: 


E. 


Bringe hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 


eröffnet habe, wo ich in reicher Auswahl zu | ; 
neee aber itreng fe ſten Preiſen for ( rn und Ba ee >; e 
und Cocos, 
Nudes biete: Lager⸗Bier hell und dunkel, RR 
un! ihren in Gold, Silber und Metall. Münchener Bier dunkel ee 
amen⸗Uhren „ 1 e 0 | a)dhinen 
Wanduhren in großer Auswahl. | ; Pilſener Bier hell, . 
Gold⸗ und Silber⸗ Bijouterie. E,r!upor Bier dunkel, (13 N J. NIRTENB | 
Sehen 5 1 Hr, Breloques in Gold, bowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben Pra AEN \ J. 
über und Dou | Flaſchen zu Original:Preijen. e eee 
1. PR N RE aus Lieferung auf Keftellung frei ins Haus. . us berkan f 


Das Wäſchegeſchäft von 
W. Kossel, 


Petrikauer » Straße Nr. 38, 
Haus Tennebaum, 
fol wegen Aufgabe diſſen Detall⸗Geſ⸗ 
ſchäftes mit herab geſitzten Prelſen aus“ f 
E 4 Fe 3 rs ae en 
n Granit, Labrador, Marmor, Sand» Hemden in Leinen, Baumwolle un: 
und Kunſtſtein, Creppenftufen, Balkon- | Wollſioffen, Borhemden, Kragen 0 
platten, ſowie alle Arten Ban ianſchetten, Schürzen, gif 
7 Spitzen, wollene Unterkleider une 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ Kinderileider, Lätzchen, Mützenſ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet-⸗ wollene und lederae Handſchuhe 
ten, Geſimſe, Frieſe ıc., alle Arten Mo⸗ 3 25 weten u 58 Aae 
delle für Kunfte und Kunftgewerbe Baumwolle, Cravatten Haſentt 
a : | ger, Spinken, Corſets, Wä 1 
empfiehlt in beſter Ausführung au foll fache und "denen Gun 


| 
| 


PULARNO NAUK 
Wydany obeenie N na rok 1896 liezy 51 = BE miesci w sobie arty- 


D Z IENNI KMK 


Cena egzemplarza ozdobnie oprawionego kop, 30. 


| 
| 
WEB" KALENDARZ SCIENNY WW | 


Cena egzemplarzs kop. 15. 


rze Dziennik6ow Wierzbowa 8, wprost Niecalej. 5 h 
Osoby zamieszkale na prowiucji, jezeli pod adresem wydawey 8 Eau je- > den Preiſen (100 — 56 waaren. 
Amego ua powyisze tray, kalendarze, otc, ymuJg t.iowe franeo, je li zas nadesz a N 
nalänos6 na ktörykolwiek egzemplarz pojedyhezy, w w takim razie uprasza sig o «colgeze- dad Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft Fever iſt die Ladeuein a 
nie po kop. 10 do kazdego egzemplarza na koszta eee Kalend»rze va zadanie wy- N von A A verkaufen und der Laden 
sylaja za zaliezeniem, dolaczaja: 10 kop za kwit pocs : 3 «ot ab jutteten. Zr 
Adres: JÖZEF UNGER, Warszawa, aa, keep * 2106 [?nowy] wprost Dau : Harimann &Schimmelpfennig, i 


— Kirchhof Chanſſee. 


Unzüge 


I 
% 
h 
7 


3 mit Federrollwagen und ziſ, 
SEIDESWATTE, 1 Warnung. vröfgen dee üben 
KANMNEELHA AR Re 1) Zwei Blar ca⸗Wechſel a 50 Ra. unterſchrieben durch Abram Jesele- Michael Lenta, N 
und B AUNWOLE- > witsch Konowalow, (A6pau» Ecesesuys KoHoBa10oB%) Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich Fi 

un 2) Zwei proteſurte Wechſel a 200 Ns., ausgeſtellt von Mosiej Leibo- Kohlen platz. 

WAI TE, 11 witsch Braginski, (Moüceä tag 5 FR Aa 60 
E ei 3 teflirte W̃ über 1 und 8., ausgeſtellt von 
ae Fa al 8 | Israel b e ale n . Ep 1 are I III Jh Hall A 
2 4) Zwar N iſcheine der Sompazı i- „Nadeschda“ Nr 1 
die Watte abrik, ‚ Iuling- Str. 20, Lodz 2 über Ns. 153 56 ee 1817668/23637 über Ns. 224 20 Kop. $wi Menu og Nr. 15. 
Niederlage b. 8. Herszlik, Petrilauer- Su. 83, Vorſleh nde Werthe find mir geſohlen worden, was ich zur öffentlichen [ empfiehln Goubernanten, Kegrerinn h 
neben „Julianow“. SE Keantniß bringe und gleichzeitig vor Ankauf derſelben warne. Pe und 0 . N 
rechſtunden von br „ bis 
—:.. E. Konowalow. Ube mam | 


| 
| 


